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Die Ressourcen-Welt

 

Akonische Agenten mitten im Geschehen – sie begegnen den Kolonnen-Geometern

 

von Arndt Ellmer

 

Wir schreiben das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einer gigantischen Flotte der Chaotarchen.

Ihr Ziel ist es, aus Welten der Galaxis einzelne „Kabinette" für einen Chaotender zu formen, eines der machtvollsten Instrumente des Chaos schlechthin: Dieser Chaotender soll einmal VULTAPHER heißen und das Territorium einer entstehenden Negasphäre sichern. Eine Negasphäre wiederum ist eine Brutstätte des Chaos, die normale Lebewesen als absolut lebensfeindlich empfinden.

Perry Rhodan und die Menschheit sind im Solsystem bisher sicher vor dem Zugriff der Terminalen Kolonne. Der TERRANOVA-Schirm schützt das System gegen Angriffe, unterstützt durch den Nukleus, ein so genanntes Geistwesen, das aus menschlichen Mutanten hervorgegangen ist. Innerhalb der Galaxis gibt es weitere kleine Widerstandsgruppen. Währenddessen aber schreiten TRAITORS Pläne weiter voran. Nachdem erste Welten durch Dunkle Obelisken markiert wurden, tritt mit den Kolonnen-Geometern ein hochspezialisiertes Volk in Aktion: Mit ihrer ersten großen Aktion greifen sie nun nach Drorah – der Planet ist DIE RESSOURCEN-WELT ...

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Jaghiro Ackan - Der junge Oahm'Cara bekommt auf wundersame Weise eine neue Chance im Leben. 

Taje Karoon-Baal - Der ehemalige Agent des Energiekommandos sieht nur wenig Chancen für seine Heimat. 

Jere tan Baloy - Der Exkommandant eines Akon-Raumschiffes verzweifelt an seinen Gegnern. 

Arfyss E'lhacc - Der Kolonnen-Geometer schmiedet intrigante Pläne. 






1.

 

Sonnen wirbelten durcheinander.

Dazwischen leuchteten Spiralnebel, die sich mit rasender Geschwindigkeit drehten.

Aus dem Nichts tauchten Gasriesen auf, schnellten sich ihm entgegen, rasten wieder davon - Finsternis.

Huschende Schemen füllten das All, drängten sich eng um ihn, als wolle jeder ihn berühren, diesen Stein in der Mitte, ein gemahlener Granit in einer Masse aus Eis, die das Mehl zu einem bizarren Klumpen formte. Er raste davon, zog das Universum hinter sich her wie einen Kometenschweif. Der Klumpen leuchtete jetzt, sprühte Gasfontänen ins All.

Dunkelrote Schlieren säumten seinen Weg, waberten wild, als wollten sie ihm zuwinken. Dazwischen tauchten blitzlichtartig fremde Universen auf, violette Galaxien vor einem weißen Hintergrund, durchzogen von grünen Zacken. Sie stürzten in Flugrichtung in sich zusammen, sogen das Universum auf und alles, was sich darin befand. Die Schemen verwehten mit einem Knirschen, das Eis am Rand des Klumpens taute auf.

Tausende winziger Lichtpunkte glommen links und rechts auf, dazwischen ein hellblauer Trichter, dessen schmales Ende auf ihn zeigte: Die Welt drehte sich mit einem Mal. Er unterschied jetzt oben und unten. Die Spitze des Trichters hing über ihm, dahinter nahm er undeutlich den sanften Schwung eines Baus wahr.

Die Spiegelgefilde, die Abbilder der Diesseits-Höhen im übergeordneten Raum.

Das mittlere, das musste Ackan-Fildern sein.

Seine Welt des ewigen Lebens und der immerwährenden Geborgenheit.

Die Ankunft erlebte er wie im Rausch. Er durchstieß eine Membran aus gelbem Stoff, stürzte sich in das grellweiße Licht, das ihn gierig verschlang. Dahinter leuchtete ein gewaltiger blauweißer Ball, um den in rasender Geschwindigkeit achtzehn Kugeln kreisten, teils auf identischen Bahnen, teils einzeln, ein riesiges System der Ewigkeit und der Unsterblichen.

Aus der Ferne hörte er ein Flüstern. „Sein Para-Sinn ist aktiv. Wenn er ihn nicht kontrolliert, verliert er den Verstand."

„Wir müssen ihn schneller auftauen!"

Willkommen daheim!, sagte eine andere Stimme, die von überall her zu ihm drang.

Die Tausende winziger Lichtpunkte auf beiden Seiten wuchsen langsam, gleichzeitig lösten sich das Eis und das Mehl immer mehr auf. Gigantische Klötze legten sich ihm in den Weg, verhinderten seine Ankunft in der Ewigkeit. Er versuchte ihnen auszuweichen, aber sie waren zu groß. Ihre Gestalt dehnte sich in alle Dimensionen aus, ohne ihre eigentliche Form zu verlieren.

MASCHINEN des Chaos, fiel es ihm ein.

Was wollen sie von mir?

Er spürte Hitze um sich herum, erlebte starr vor Entsetzen, wie sich der Klumpen endgültig in Dampf und Staub auflöste. Er wollte schreien vor Angst, streckte seine unsichtbaren Arme nach den Spiegelgefilden aus. Sie waren verschwunden. Um ihn herum torkelte das Universum, aus der Bahn geworfen und rettungslos verloren.

Wie er.

Wo bin ich? Wo ist mein Körper?

Er spürte nichts, keinen Körper, keine Welt, nur diese unerträgliche Hitze. Er suchte nach Anzeichen der Spiegelgefilde, nach den MASCHINEN, nach dem blauweißen Ball, doch er fand nichts.

Außer ihm existierte nichts mehr, nur die vielen tausend winzigen Lichtpunkte links und rechts. Erst wuchsen sie langsam, hielten inne, dann explodierten sie in einem einzigen Urknall, rasten auf ihn zu, durch ihn hindurch, fraßen winzige Löcher in seinen entstofflichten Körper, klammerten sich an der unsichtbaren Oberfläche fest, blieben da.

Links und rechts Tausende, vereint zu jeweils einem großen Gebilde.

Erschöpft sank er zurück ins Nichts. Ich denke, also bin ich!

Wieder meldete sich eine Stimme, diesmal lauter und deutlicher. „Ich glaube, er hat es geschafft. Der Para-Sinn ist inaktiv."

Ich höre und rieche. Sehe ich auch?

Noch besaß er keinen Körper und wusste nicht, ob er im Diesseits oder im Jenseits lebte.

Schlafe ich? Ist es Zeit aufzuwachen?

Langsam kehrte die Erinnerung zurück...

 

*

 

... er spürte, wie die Kälte in seinen Körper kroch. Das Gefühl in den Gliedmaßen verschwand innerhalb weniger Augenblicke, und er wusste, dass sie abstarben. Sein weicher Hinterleib schrumpfte unter dem Einfluss der Weltraumkälte, während die Körperflüssigkeit gefror und sich ausdehnte. Der Druck in seinem Innern wurde unerträglich.

Jaghiros Sinne schwanden. In einem Akt der Verzweiflung wollte er seine Qual abkürzen, mit den Klauen die Folie zerfetzen, damit die Luft entwich. Aber er vermochte sich nicht mehr zu rühren...

Doch Jaghiro starb nicht. Ein winziger Funke in seinem Bewusstsein hielt ihn am Leben. Er flüsterte ihm ein, das alles nur geträumt zu haben. Die Kälte wich, Wärme umschmeichelte seinen Körper.

Die winzigen Lichtpunkte vereinigten sich zu einem großen Facettenbild. Er sah Helligkeit, die nicht blendete. Gedämpftes Licht umgab ihn, ab und zu durchbrochen von einem huschenden Schatten.

Jaghiro Ackan, du bist nicht tot! Es waren seine eigenen Gedanken, die ihm Mut machten.

Aber ich bin doch gestorben! Bin ich doch?

Einer der Schatten beugte sich über ihn. „Du kannst mich hören? Mich sehen?"

Ein Krächzen drang zwischen seinen Kauleisten hervor. „Jaaaah, ichchch..."

Sein Blick klärte sich. Er sah wuchtige, kegelförmige Riesen, die an den Enden seines Körpers wachten. Vorne zwei, hinten zwei. Aus den silberblauen Kegeln führten Tentakel und Schläuche hinab zu dem Teil der Mulde, in dem sich sein Hinterleib befinden musste. Er spürte keine Einstichstellen, die Weichteile seines Körpers waren nur noch ein nutzloser Haufen organischer Substanz. „Dein Geist funktioniert wieder normal", erklärte der Frager. „Alle Werte sind in Ordnung. Das mit deinem Körper kriegen wir auch noch hin."

„Was ... ist ... mit ... ihm?"

„Die Weltraumkälte hat ihm zugesetzt. An deinen Beinen blättert Chitin ab, dein Hinterleib sieht aus wie eine verdorrte Frucht."

Jaghiro fröstelte bei jedem Wort, das er hörte. In Gedanken stellte er sich vor, wie sich der Hinterleib vom übrigen Körper trennte – das Todesurteil für ihn. „Du hast noch einmal Glück gehabt, Jaghiro Ackan. Einen solchen Unfall wünsche ich niemandem."

Ein Unfall?

Wie eine Flutwelle brach die Erinnerung über ihn herein. Das war kein Unfall! Er stöhnte beim Luftholen, sein Atem rasselte. „Es war ein Attentat", keuchte er. Er wollte den Kopf bewegen, aber eine Klammer verhinderte es. Eine Manschette am Hals versperrte ihm die Sicht nach unten. .Da war etwas. „Die Flüssigkeit um meinen Körper, was ist das?"

„Sehr gut, Jaghiro. Deine Nervenbahnen regenerieren sich. Du liegst in der Heilmulde einer Medostation."

Trotz seines erbärmlichen Zustands breitete sich so etwas wie Zuversicht in ihm aus. Er hatte es geschafft. „Mein Plan hat funktioniert."

„Die Folie meinst du?"

„Die Folie, ja. - Ein Zufall, dass das Schweißgerät dabei lag."

„Und du glaubst, es war kein Unfall?"

„Man hat mich in den Hangar gelockt."

Die Stimme schwieg, aber von weiter weg hörte Jaghiro eine zweite sprechen. „Es ist der Schock. Jaghiro Ackan braucht mehr Ruhe. Am besten, er schläft ein paar Tage."

Das Licht um ihn herum wurde dunkler. „Nein!", wollte Jaghiro rufen, aber seine Stimme versagte plötzlich. Ich darf die Zerlegung Xölyars nicht verpassen. Gill Ashgu braucht mich! „Drei Tage ist das Minimum", fuhr die Stimme fort. „Wenn er danach erwacht, geht es ihm deutlich besser."

Jaghiro schwieg. Es war sinnlos, den Medikern und ihrem Urteil zu widersprechen. Hauptsache, er wurde einigermaßen gesund.

Mit der Erinnerung an das Attentat kehrte auch die Wut in ihn zurück. Wut auf Arfyss E'lhacc, den Intriganten und Widersacher, der selbst vor einem Mord nicht zurückschreckte. Seit Jahren zerbrach Jaghiro sich den Kopf, was den Gleichaltrigen aus dem Container zu seinem Tun trieb. Er hielt sich für etwas Besseres, wollte ihn demütigen und zu seinem Diener machen. Da das nicht klappte, versuchte er nicht nur, Jaghiro die Freundin auszuspannen, er hatte ihn überdies in eine Falle gelockt. Ums Haar wäre Jaghiro als Saboteur verurteilt und hingerichtet worden.

Und jetzt dieser Mordversuch. Der Schock saß tief, aber nicht so sehr wegen Arfyss.

Dem traute er inzwischen jede Schandtat zu. Es lag an Ovo Ynshuune. Sie hatte ihn zu dem Treffpunkt gerufen, es war unverwechselbar ihre Stimme gewesen.

Die junge Frau, mit der er seit Jahren zusammen war, mit der er Freud und Leid bis zur Ankunft im Blauen System geteilt hatte, ausgerechnet sie hatte ihn in die tödliche Falle gelockt.

Ich werde dir das nie verzeihen können!

Jaghiro versuchte sich zu bewegen, aber die Flüssigkeit des Heiltanks lag schwer auf seinen Gliedern und dem Körper. Es war wohl besser, wenn er sich in seinem Zustand nicht sah, deshalb die Halskrause.

Die Ärzte meinten es gut mit ihm.

Jaghiro hielt still. Je schneller er gesund wurde, desto eher konnte er an dem geplanten Einsatz teilnehmen.

Xölyar, der größere Mond Drorahs, wartete auf ihn und alle seines Jahrgangs. Gill Ashgu, der sie seit Jahren ausbildete, hatte es bereits verkündet. Es sollte eine Generalprobe sein und gleich. zeitig ein vollwertiger Einsatz für die Sequin-Doar, dieses vollständige Fabrikensemble der Terminalen Kolonne, bestehend aus 22 TRAICAH- und 66 TRAIGOT-Fabriken.

Zwölf Parzellen sollten sie erstellen, die wichtigsten Landstriche des kochindustrialisierten und kompakt bevölkerten Mondes. Zu mehr reichte die Kapazität einer einzelnen Sequin-Doar nicht aus. Das Gros der Fabriken hatte seinen Einsatzort in der Galaxis Milchstraße schließlich noch nicht erreicht.

Es hieß warten.

Jaghiro aus dem Volk der Oahm'Cara schöpfte Hoffnung, dass Gill Ashgu ihn nicht vergaß und den Einsatz bis zu seiner Genesung verschob.
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17. August 1345 NGZ Taje Karoon-Baal, der ehemalige Agent des Energiekommandos – oder sollte er sagen: des ausgelöschten Energiekommandos? -. starrte in dieser Nacht immer wieder zum Himmel empor.

Unzählige Blicke warf er auf die seltsam diffuse Wolke aus flockigen Partikeln. Der größere der beiden Monde Drorahs, Xölyar, war explodiert, das stand für ihn zweifelsfrei fest.

Von einer Evakuierung der rund 500 Millionen Bewohner des Trabanten war ihm und seinen Verbündeten nichts bekannt.

500 Millionen - mit einer einzigen Handbewegung oder einem Befehl weggewischt. Für nichts ...

Wirklich für nichts? Taje glaubte es nicht.

TRAITOR agierte zielgerichtet. Wenn die Terminale Kolonne den Hauptmond eines der wichtigsten Planeten der Milchstraße zerstörte, gab es einen triftigen Grund. An der Zündung von zwei Minen lag es nicht.

Xölyar besaß irgendetwas, woraus die Invasoren großen Nutzen zogen, oder war die Quelle einer Gefahr, die ausgelöscht werden musste, ehe die Galaktiker begriffen, worum es sich handelte.

Vielleicht, ein Gedanke, der ihn mehr erschreckte als alles andere, war die Vernichtung aber auch lediglich ein Zufall, ein Testlauf oder eine Laune der Chaostruppen gewesen.

Wie lange würde Drorah sicher sein? „Jere", sagte der Exagent, „jetzt geht es erst richtig los."

Ameda Fayard, Hevror ta Gosz, Eniva ta Drorar und Jere tan Baloy blieben stumm.

 

*

 

Die Industrieanlagen am Fallyn-See, ganz in der Nähe des Raumhafens, zählten in diesen Stunden zu den wenigen Orten auf Drorah, wo Ruhe herrschte. Niemand erschien an diesem Morgen zur Arbeit.

Kein Akone kontrollierte die Abläufe in den Robotanlagen der Verladestationen.

Eine Weile wanderten noch die fertigen Maschinen der Nachtschicht über die Schwebestraßen zu den bereitstehenden Raumschiffen, dann blieben die Bänder leer.

Von fern beobachtete Taje Karoon-Baal den Himmel über dem Raumhafen der Hauptstadt. Er brauchte viel Geduld, und irgendwann wandte er sich enttäuscht ab.

Es kamen keine Traitanks und auch sonst keine Einheiten der Kolonne, die die stillstehenden Fabriken unter die Lupe nehmen wollten. „Sie haben Wichtigeres zu tun an diesem Morgen", empfing Jere den Hünen, als er in die Kantine von Ondrax-II-Kalvann zurückkehrte. Die vier beobachteten an ihrem provisorischen Treffpunkt die Vorgänge auf einem Monitor, der Bilder aus allen Teilen von Konar lieferte. Taje hob beide Hände und spreizte dabei die Finger. Deutlicher konnte er nicht zeigen, dass er anderer Meinung war. „Sie haben genug Traitanks in unserem Sonnensystem.

Nein, es muss einen anderen Grund geben."

Nach und nach begriffen sie, was er damit sagen wollte. „Dasselbe nochmal?", fuhr Hevror ta Gosz auf. „Alles, nur das nicht."

„Ich kann mich irren", versuchte der ehemalige Agent des Energiekommandos zu beschwichtigen. „Wie gesagt ..."

Wenn die Terminale Kolonne sich nicht mehr für die Vorgänge in Konar interessierte, galt das womöglich für den gesamten Planeten. Taje erwischte sich dabei, wie er immer wieder unruhig auf den Bildschirm sah. Deuteten sich schon Veränderungen an? Verließen die Giganten ihre Positionen über Xölyar, um sich dem Planeten zuzuwenden?

Nach und nach gelang es der Sendezentrale, zusätzliche Kamerasonden vor Ort zu postieren, die aus allen Teilen der Hauptstadt Bilder einfingen. Die Akonen standen unter Schock. Noch blieb es bei Anzeichen ohnmächtiger Wut.

Schreie hallten durch die Straßenschluchten, aber in manchen Vierteln herrschte Totenstille. Nur wenige Akonen ließen sich im Freien blicken. Es gab Schutzräume in den einzelnen Bezirken, Tiefbunker und andere Einrichtungen, die eine trügerische Sicherheit suggerierten. Zweifellos verkrochen sich Tausende darin, hegten eine vage Hoffnung, dass alles vorbeiginge und die Welt neu erblühte, sobald sie in ein oder zwei Wochen ans Tageslicht zurückkehrten.

Die Akonen, bisher eher folgsam und aufmerksam gegenüber den Gesetzen der TRAITOR-Direktive, erkannten mit einem Mal den Irrtum, dem sie aufgesessen waren. Die peinlich genaue Befolgung aller Anordnungen führte nicht zu besonders pfleglicher Behandlung und größeren Freiräumen, im Gegenteil.

TRAITOR legte andere Maßstäbe an. Die Direktive und deren Einhaltung dienten einzig dem Zweck, die Völker der Milchstraße so lange ruhig zu halten, bis sie endgültig keine Möglichkeit zur Gegenwehr mehr besaßen. Bis jedes Volk an der Reihe war Wozu zerstörten sie den Mond und schirmten Drorah gleichzeitig gegen den drohenden Zerfall des Gravitationsgefüges ab? Was hatten sie mit den Akonen vor?

Je länger Taje Karoon-Baal darüber nachdachte, desto mehr gewann er den Eindruck, dass auch das nur aus Selbstzweck geschah und nicht, weil man die nach Milliarden zählende Bevölkerung der Hauptwelt schonen wollte. „Wir werden sterben, so oder so", sagte Hevror ta Gosz nach längerem Schweigen. „Wozu also zusehen, was sie mit unserem Volk treiben?"

Ameda Fayard brachte es schließlich auf den Punkt. „Wir sind die Einzigen, die es verhindern können. Wir fünf gegen TRAITOR."

Taje staunte nicht schlecht, wie sie alle auf die Linie einschwenkten, die er für die einzig brauchbare hielt. In diesen Stunden des Schocks und des nationalen Notstands, im Angesicht des drohenden Untergangs wuchs jeder von ihnen über sich selbst hinaus. Er selbst hatte vor kurzer Zeit nicht einmal im Entferntesten daran gedacht, dass er das Kommando über eine Gruppe Saboteure übernehmen könnte. Er war „im Krankenstand" gewesen und hatte sich auf einen ruhigen Lebensabend gefreut.

Aber dann war dieser Dorn Tevomor in ihr Leben getreten und hatte Jere tan Baloy den Kodegeber in die Hand gedrückt.

Anschließend hatte Jeres Gruppe den Kontakt zu Taje gesucht, weil nur ein Agent des Energiekommandos die fraglichen Schlüsselkodes kannte, um das Gerät zielgerichtet zu bedienen... ... und seitdem hieß es, mehr oder weniger: fünf gegen TRAITOR.

Fünf gegen TRAITOR; das hörte sich nicht einmal schlecht an. Ein wenig wie eine Trivid-Serie, die wie eine Bombe einschlagen würde, auch wenn dieser Vergleich im Moment eher unglücklich schien. Aber es war keine Trivid-Serie.

Es war das Leben.

Es war die letzte Chance auf ein Leben, wie es das Galaktikum forderte: ein freies, selbstbestimmtes Leben im Reigen der galaktischen Völker.

Aber wo war das Galaktikum? Wo war die Freiheit? Wo waren die anderen Völker? Fort.

Fort, das waren sie. Alle.

Und Akon stand allein.

Als er sich den Gefährten zuwandte, waren seine Lippen ungewöhnlich schmal. „Ich sehe zwei Ansatzpunkte. Wir können jederzeit eine Mine in die Luft jagen, sobald sich eine Kolonnen-Einheit in deren Nähe begibt. Falls wir Verletzte finden, können wir versuchen, sie zu verhören, und dadurch weitere Ansatzpunkte für unsere Mission finden. Wenn wir erfahren, was TRAITOR mit Drorah plant, können wir gezielter vorgehen. Der zweite Ansatzpunkt ist der Dunkle Obelisk. Wir müssen herausbekommen, weshalb er diese vielen winzigen Splitter ausstieß und was diese genau mit der Vernichtung Xölyars zu tun hatten."

Jere tan Baloy wandte sich zum Gehen. „Womit fangen wir an?"

Es war mehr eine rhetorische Frage. Im Augenblick landeten keine Kolonnen-Einheiten, aber der Obelisk existierte noch.

 

*

 

Wer immer den historischen Ratspalast im Stadtteil Kon-Laath als Standort für den Dunklen Obelisken ausgesucht hatte, war sich darüber im Klaren gewesen, dass diese Wahl die Akonen ins Mark traf, eine Geste grausamer Symbolkraft. An diesem 25.

August 1345 NGZ Standardzeit um die Mittagszeit flog kein einziger Gleiter. In den Straßen lagen ein paar Schwebeplattformen, die keiner benutzte, und Fußgänger hielten sich der drei Kilometer durchmessenden Zone aus Finsternis fern, die den Dunklen Obelisken umhüllte.

Taje und Hevror erklommen gemeinsam das Flachdach eines niedrigen, nur zwanzigstöckigen Gebäudes. Von dort eröffnete sich ihnen der Blick auf den Süden der Stadt mit den fingerähnlichen Halbinseln, die sich hinaus in die Konar-Bucht erstreckten.

Der alte Ratspalast war nicht zu sehen, er steckte in der drei Kilometer durchmessenden Zone der Finsternis, die den Standort des Dunklen Obelisken umgab.

Taje sah sich flüchtig um. „Wir müssen noch näher heran."

Sie bewegten sich langsam, wechselten immer wieder die Richtung, benutzten ein einziges Mal öffentliche Verkehrsmittel.

Nur nicht auffallen, lautete die Devise.

Jeder Akone in ihrer Nähe konnte ein Spion sein. Taje rechnete mit Dunkelfeldern, die man nur schwer erkennen konnte.

Einigermaßen sicher waren sie nur, wenn sie auch nicht den geringsten Verdacht erregten.

Sie trennten sich, trafen Stunden später scheinbar zufällig wieder zusammen.

Niemand war ihnen gefolgt. Von einer Plattform aus sahen sie im Nordosten den schwarzen Nebel, diesmal viel näher und wuchtiger.

Taje spürte einen leichten Druck in seinem Bewusstsein. Das Denken fiel ihm nicht so leicht wie sonst. „Was ist das?" Hevror ächzte. „Mentalstrahlung. Sie verhindert, dass wir der Finsternis zu nahe kommen." Taje warf einen schiefen Blick zum Himmel, wo hoch über dem Areal drei Traitanks Wache hielten. Unter Garantie beobachteten sie jede Bewegung und maßen jede Metallkonzentration. Eine Erkundung mit Hilfe von Robotsonden wäre unter diesen Umständen blanker Selbstmord gewesen.

Taje gab Hevror mit der Hand ein Zeichen.

Sie kehrten in das Gebäude zurück und suchten die Stockwerke unter dem Straßenniveau auf. Wenn sie zu lange an Ort und Stelle blieben, erweckten sie erst recht das Misstrauen der Kolonne.

Durch Einkaufspassagen und leere, Fluchttunnel näherten sie sich der. Zone der Finsternis. Der Druck auf ihr Bewusstsein nahm immer weiter zu. Als sie es nicht mehr aushielten, kehrten sie um, gingen ein Stück zurück und kehrten dann an die Oberfläche zurück. Im Schutz eines überdachten Gleiterdecks harrten sie aus bis zum Abend.

Hevror ta Gosz wurde immer nervöser.

Taje machte besänftigende Gesten. Danach ging es eine Weile gut. Der andere konnte enge, geschlossene Räume nicht ertragen.

In diesem Fall lag es wohl an der Überdachung.

Taje Karoon-Baal warf einen Blick auf seinen Chronographen. Sechs Stunden mussten sie noch ausharren, bevor sie den Treffpunkt aufsuchten, wo die Wachablösung auf sie wartete. Solange sich nichts ereignete, blieb ihnen nur das Beobachten. Und natürlich hofften sie, durch Zufall irgendeine Wahrnehmung zu machen, die sie ein Stück weiterbrachte.

Ihre Geduld wurde belohnt, als Hevror bereits am Boden hockte und mit grimmiger Miene an seinen Fingernägeln zu kauen begann. „Da!", hauchte Taje. Anfangs sah es aus, als lösten sich aus der Finsternis winzige Fetzen. Beim zweiten Hinsehen erkannten sie die Wolke winziger Objekte, wie sie schon einmal eine beobachtet hatten: Miniaturableger des Obelisken, alle maximal ein paar Meter groß. Ihre Anzahl ließ sich nicht überschauen. Es mussten Millionen sein - Abermillionen. Sie schossen hoch in den Himmel, hielten aber dieses Mal nicht Kurs Richtung Weltraum, sondern verteilten sich am Firmament Drorahs in alle Richtungen. „Du hattest recht", flüsterte Hevror. „Es fängt erst an."

Die Miniobelisken flogen Ziele auf Drorah an. Der Gedanke daran offenbarte den beiden Akonen die Drohung, die dahintersteckte. Auch auf Xölyar hatte alles mit den Miniaturen angefangen. Und geendet hatte es...

Hevror wollte aufstehen, aber Taje hielt ihn zurück. Ein einzelner Obelisk löste sich aus der Finsternis, hing eine Weile schwerelos über dem Areal und sank dann Richtung Bucht in die Straßenschluchten des Stadtviertels. Nach ihm tauchten keine weiteren dieser Splitter auf.

Als Hevror ta Gosz endlich auf die Beine kam, stand Taje schon am Ausgang und wartete voller Ungeduld. „Wir sehen uns das an, Hev. Alle Akonen in der Umgebung werden das tun. Wir können ungestört beobachten."

Sie fanden das Gebilde zwei Straßen weiter. Es ragte vier Meter in die Höhe. In Form und Farbe glich es dem Dunklen Obelisken vom Ratsplatz. Eine mentale Strahlung spürten die beiden Männer in diesem Fall nicht.

Dafür entdeckte Taje etwas anderes. Dort, wo der Obelisk den Boden berührte, war dieser im Umkreis von schätzungsweise dreißig Metern zu einem grau wabernden Nebel geworden. „Das ist kein Taschenspielertrick", zischte er ta Gosz zu, „sondern ein hyperdimensionaler Effekt. Das Ding hat sich auf einer höheren Ebene verankert oder so was. Verdammt, ich wünschte, wir könnten anständige. Messgeräte einsetzen."

„Ja, und ein Team von Spezialisten, was?"

Ein paar Akonen trauten sich aus den umliegenden Häusern. Sie warfen mit Gegenständen nach dem Ding, doch die Geschosse verfehlten ihre Wirkung. Sie durchdrangen den Obelisken, als sei er nicht vorhanden. „Hölle, Tod, Terraner!", fluchte Hevror. „Das hat uns gerade noch gefehlt." Taje nickte und zog ihn davon.

Auf dem Rückweg zur Peripherie Kon-Laaths schnappten sie eine Funkbotschaft auf. Sie stammte aus einer Trivid-Sendung von der letzten noch intakten Sendestation der Hauptstadt. Kon-Vid sendete aus Kon-Osar. Der Sender verbreitete die Meldungen von Einwohnern über die Standorte der Miniobelisken und forderte dazu auf, jede Sichtung zu melden, damit sie eine Karte aller Obelisken erstellen konnten. „Eine ausgezeichnete Idee", sagte Taje. Er aktivierte sein Komgerät und gab die Position des Miniobelisken südlich des alten Ratsplatzes durch. „Diese Karte könnte unseren Kampf gegen TRAITOR entscheidend beeinflussen. Vielleicht zeigt sie ein Muster, das uns weiterhilft."

Allerdings, so überschlug er in Gedanken, blieb ihnen nicht viel Zeit, wenn der „Fall Xölyar" als maßgebliches Beispiel diente
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Jaghiro erwachte mit einem Schrei. Er wollte abwehrend Arme und Beine von sich strecken, doch er stieß mit den Klauen gegen die Mulde. „Beruhige dich", hörte er eine sanfte Stimme, die ihn an die Mutter aller Eier von Ackan-Höhe erinnerte. „Es ist alles in Ordnung. Wir wachen Tag und Nacht über deine Genesung."

„Ich fühle mich kraftlos."

„Das kommt von den Psychopharmaka.

Sie lähmen deinen Para-Sinn."

Das Stichwort „Para-Sinn" ließ ihn mit einem Schlag wach werden. „Xölyar!", rief er. „Ich muss nach Xölyar!"

„Du wirst noch früh genug dort eintreffen."

Erleichtert sank er zurück. Man hatte ihm die Halskrause abgenommen. Sein Kopf und der Nacken entspannten sich langsam. „Wie habt ihr mich gefunden?"

„Durch Zufall befand sich ein Transporter in der Nähe, der dich an Bord nahm. Die weniger durchbluteten Teile deines Körpers, also Beine, Einschnürungen und Teile des Körperpanzers, waren durch die Weltraumkälte erstarrt, die Oberfläche fing an zu splittern und sich abzulösen. Dem Rest Luft im Innern der Folie verdankst du es, dass du noch am Leben bist."

Jaghiro erstarrte. Die Erinnerung an den Albtraum kehrte zurück, den er vor vielen Jahren im Zusammenhang mit Arfyss E'lhacc gehabt hatte. Damals hatte er geträumt, die obersten Schichten seiner Gliedmaßen seien abgeplatzt. Im Nachhinein erschien ihm der Traum wie eine Vision.

Er beschloss, in. Zukunft auf solche Visionen zu achten. Vielleicht entstanden sie aus der Kraft seines Para-Sinns. Es hieß, unter den Oahm'Cara würden immer wieder besonders begabte Kolonnen-Geometer geboren, deren Para-Gaben über das Spektrum des Geometer-Sinns hinausgingen. „Entspanne dich", sagte die Stimme.

Diesmal erklang sie von weiter weg.

Jaghiro hörte ein leises Surren. „Gleich tut es ein wenig weh", fuhr der unbekannte Sprecher fort. „Erschrick bitte nicht."

Etwas wie glühende Dolche stach in seinen Körper. Jaghiro bekam fast keine Luft mehr. Er wollte rufen, brachte aber keinen Laut hervor. Augenblicke später entspannte sich sein Körper. „Du hast etwas gespürt?"

„Starken Schmerz, glühende Lanzen."

„Oh!", machte die Stimme nur. „Ich führe wohl besser eine Reizmessung deiner Nervenbahnen durch."

„Was heißt das?"

„Deine Genesung schreitet schneller voran als erwartet. Dein empfindlicher Hinterleib wirkte zunächst wie abgestorben, jetzt regeneriert er sich verblüffend .schnell."

Jaghiro nahm die Botschaft erleichtert, aber dennoch mit einem Rest Skepsis zur Kenntnis. „Wie viele Tage, schätzt du, wird es noch dauern?"

„Das lässt sich schwer sagen. Wenn du die Regenerationsmulde zu früh verlässt, ist ein Rückfall möglich. Dann musst du mit dauerhaften Schäden rechnen. Vertrau uns und hab Geduld."

„Ja", murmelte er und weilte mit seinen Gedanken schon wieder bei Xölyar. Den Einsatz auf dem Mond zu verpassen, konnte er eher verschmerzen, als zu überhaupt keinem Einsatz gerufen zu werden.

Ich will ganz gesund werden! Laut sagte er: „Wie lange habe ich geschlafen? Drei Tage?"

„Fünf. Aber davor lagst du tagelang bewusstlos in der Mulde."

„So lange ..." Er konnte es kaum glauben.

Es hatte ihn also doch stärker erwischt, als er bisher geglaubt hatte. „Ich denke, du bist inzwischen stark genug, die Wahrheit zu hören."

Sie verheimlichten ihm also etwas. Jaghiro duckte sich tief in die Flüssigkeit, bis sein Kopf vollständig darin versank. Er wollte es nicht hören. Es bedeutete sein Ende als Kolonnen-Geometer.

Ein sanftes Kraftfeld zog seinen Kopf ins Freie. „Du denkst zu kompliziert, Jaghiro Ackan. Alles, was ich bisher gesagt habe, entspricht der Wahrheit. Wenn du dir genug Zeit lässt, wirst du vollständig gesund. Aber als wir dich bargen, warst du schon tot mit Ausnahme deines Gehirns.

Alle anderen Organe hatten ihre Funktion bereits eingestellt."

„Komm nach vorn, her zu mir. Ich will dich sehen!"

Ein leises Klacken näherte sich. Jaghiro lauschte dem Rhythmus. Nein, das war keiner seiner Artgenossen, obwohl das Klacken ähnlich klang und die Stimme eigentlich keinen Zweifel zuließ.

Ein Schatten tauchte in seinem Blickfeld auf, wuchtig und eckig. Dann sah Jaghiro den Sprecher. Kopf und Vorderleib sahen aus wie bei einem Oahm'Cara, aber sie waren aus Metall. Der Hinterleib bestand aus mehreren Kugeln, die sich an Schienen entlangbewegten und für das Gleichgewicht beim Gehen sorgten. Der Roboter ging auf zwei dürren Beinen, daher der ungewohnte Rhythmus des Ganges. „Ich bin dein persönlicher Medoroboter", verkündete die Stimme aus dem reglosen Sprechgitter. „Ich koordiniere die vier Kegelmaschinen, die auf deinen Metabolismus justiert sind. Sie steuern alles, was mit deiner Regeneration zu tun hat."

Das Gehörte setzte Jaghiro stärker zu, als er wahrhaben wollte. Sein Kopf sank erneut nach unten. „Du bist müde, deine Körperwerte verlangsamen sich. Schlaf gut, Jaghiro Ackan."

 

*

 

Das nächste Erwachen vollzog sich gemütlich, fast behaglich. Kein Traum schreckte ihn auf, sein Schlaf war tief und fest gewesen. Zum ersten Mal spürte er die beiden vorderen Gliedmaßenpaare und vermochte sie normal zu bewegen. Er wandte suchend den Kopf, hielt nach dem Medoroboter Ausschau. Er war nicht in der Nähe, nur die vier Kegelriesen wachten an den vier Ecken der Mulde. „Ich fühle mich gut." Jaghiro gelang es, seiner Stimme einen festen Klang zu verleihen. „Ich kann jetzt auch meine Hinterbeine spüren."

Die Roboter schwiegen. Entweder durften sie nicht reden, oder sie besaßen keine entsprechende Vorrichtung.

Jaghiro streckte sich, es klappte gut. Sein Hinterleib schien leichter als zuvor. Er wandte den Kopf ein wenig zur Seite, um den toten Winkel hinter seinem Körper zu beseitigen.

Keine Schläuche mehr, keine Nadeln! Nur die Spuren der Infusionen sah er noch, dunkelgrüne Flecken im gleichmäßigen Bronzegelb der straffen Haut. „Wann erhalten meine Brüder die Erlaubnis, mich zu besuchen?", versuchte er es erneut. „Ich möchte kommunizieren."

An einem der Terminals auf der rechten Seite des Raumes fing ein Lämpchen an zu blinken. „Du darfst nicht so viel sprechen", schepperte eine Stimme. „Deine Blutwerte verschlechtern sich."

Jaghiro rang sich zu weiteren Tagen der Geduld durch. Immer wenn er schlief, hielt sich jemand in seiner Nähe auf. Manchmal hörte er die klackenden Schritte des Roboters, dessen Konstrukteur einen merkwürdigen Sinn für Humor gehabt haben musste. Sonst hätte er keinen Oahm'Cara gebaut, der aufrecht auf zwei Beinen ging.

Jaghiro fing an, sich gedanklich mit der Außenwelt zu befassen. Die Sequin-Doar, ein Verband aus TRAICAH-Fabriken sowie 25 Chaos-Geschwader sicherten das System, unterstützt von der Kolonnen-Fabrik, die weit draußen außerhalb der Planetenbahnen stand. War es zu einem Kampf gekommen, weil die Minderen gegen ihre unausweichliche Zukunft aufbegehrten? Anfangs hatte es geheißen, die Terminale Kolonne habe Probleme in dieser an und für sich unbedeutenden Galaxis eines unspektakulären Universums.

Jaghiro erschauerte bei dem Gedanken, wie viele wertvolle Ressourcen auf diese Weise vernichtet wurden, statt sie für den Erhalt oder den Eintritt des Friedens einzusetzen.

An ihm, dem Kolonnen-Geometer aus Ackan-Höhe, würde es nicht liegen. Er wollte sich mit seiner ganzen Kraft für die Mission des Friedens einsetzen. Aus dem, was sie seit Jahren von Gill Ashgu gelernt hatten, ließ sich eines sehr deutlich erkennen: Die Oahm'Cara spielten in der Anfangsphase die wichtigste Rolle überhaupt. Je schneller sie ihre Aufgabe erledigten; desto schneller konnten die Fabriken arbeiten. Parzelle um Parzelle würde entstehen, über einen Zeitraum von etlichen Standardjahren dieser Galaxis.

Aus allen Sterneninseln der Mächtigkeitsballung würden weitere Parzellen dazukommen. Und dann ...

Ein Lufthauch entstand. Jaghiro sah den Roboter, der durch die Doppeltür einer Schleuse hereinkam. „Gut, dass du kommst", sagte der Oahm'Cara leise, um sich nicht zu sehr anzustrengen. „Könntest du in meinem Namen eine Anfrage an den Kommunikationskessel stellen?"

„Ich versuche es. Was soll ich fragen?"

„Wieso sprechen wir Oahm'Cara eigentlich von Parzellen, während die Mor'Daer, die Ganschkaren und die Kalbarone im Zentrum den Begriff >Kabinette< verwenden?"

„Nur Mut", sagte der Roboter beinahe heiter. „Erschließe sie dir auf dem Weg logischen Denkens selbst. Das tut dir gut."

„Bitte!"

„Ihr Oahm'Cara schafft die Parzellen, aus denen die Fabriken später die Kabinette bilden."

Jaghiro war beschämt. So einfach. „Du hast recht. Ich hätte von selbst darauf kommen können."

Er beschloss, sich viel mehr mit den allgemeinen Vorgängen der Terminalen Kolonne zu befassen und nicht allein bei den spezifischen Aufgaben seines Volkes zu verharren, wie er es bisher immer getan hatte.

Andererseits ... Die Oahm'Cara waren ein Volk von vielen, und jedes ging seiner exakt vorgeschriebenen Aufgabe nach. Nur wenn das funktionierte, wenn eine Zange in die andere griff, würden sie Erfolg haben.

Jaghiro spürte, wie er müde wurde. Das Denken strengte an. Er schlief sanft ein.

Als er erwachte, war mehr als ein Tag und eine Nacht vergangen.

 

*

 

Am Schluss kamen zwanzig Tage seit seinem Erwachen aus dem Koma zusammen.

Der Roboter wartete bereits an seiner Mulde auf Jaghiros Erwachen. „Du darfst die Mulde nun verlassen. Aber du brauchst viel Ruhe und Schlaf. Am besten wird sein, wenn du in dieser Kammer bleibst."

„Ich verstehe nicht ganz. Spaziergänge sind ..."

„... sind noch zu anstrengend für dich. Ein Kreislaufschock oder Organversagen wären möglich. Du solltest auch mit einem Psychoschock rechnen, wenn du dein Bewusstsein sich nicht erholen lässt."

Er rasselte eine Reihe von medizinischen Fachbegriffen herunter, was alles eintreten und ihn endgültig vom Leben zum Tod befördern könnte. „Wann darf ich Besuch empfangen?"

„Morgen. Oder vielleicht sollte ich sagen: Das liegt an dir. Heute Abend wirst du uns verlassen."

 

*

 

Jaghiro stand reglos in einem der schnurgeraden Korridore der Fabrik. Die Tür hinter ihm sah nicht danach aus, als sei das der Eingang zu einer Medostation.

Wo bin ich hier? In Quarantäne? Sie hätten es ihm wenigstens sagen können.

Eine Weile rührte er sich nicht vom Fleck.

Als er sich schließlich in Bewegung setzte, schwankte er gehörig. Bis zum ersten Schacht schob er sich an der linken Wand entlang. Sein Gleichgewichtssinn funktionierte noch nicht vollkommen und machte ihn ein wenig linkslastig. Er hielt es für eine Spätfolge seines Aufenthalts im Weltraum. Da gab es Grenzen, welche die Natur selbst robusten Wesen wie den Oahm'Cara setzte. Jaghiro hatte sie erlebt, er hatte die Grenzen unfreiwillig überschritten.

Nach und nach wurde er sich der Schwere des Attentats bewusst. Sein Körper war schon tot gewesen, nur das Gehirn hatte noch funktioniert. Ein paar Augenblicke länger dort draußen, und auch der letzte Funke seines Bewusstseins wäre erloschen.

Dann hätte Arfyss E'lhacc endgültig triumphiert.

Jaghiro brauchte lange, um sich zu orientieren. Endlich fand er den richtigen Schacht und den richtigen Ausstieg.

Dahinter hatte sich die Welt verändert. Überall fanden Transporte statt. In Hundertschaften schwebten oder fuhren Yong-Dreq-Kreaturen zu ihren Einsatzorten, die man in diesen Sektionen der Fabrik für gewöhnlich nie antraf.

Ganschkaren kreuzten auf dem Weg zu den Innenhangars, und die Soldaten der Mor'Daer bewegten sich ausschließlich im Laufschritt vorwärts. In den Gängen und Schächten summte und lärmte es.

Er war froh, als er die Peripherie hinter sich ließ und den weichen Boden des Bautenlands unter seinen Klauen spürte.

Die Haupt- und Schnellbögen standen in krassem Gegensatz zu den Gängen „draußen".

Jaghiro begegnete keinem einzigen anderen Oahm'Cara. Da er nur langsam vorwärts kam, benötigte er dreimal so viel Zeit wie gewohnt. Dann jedoch tauchte in Sichtweite die offene Tür der Halle auf, und er freute sich, als er sie erkannte: Er war zurück und er lebte. Am meisten würden sich die Brüder im Bau freuen, aber auch die Mutter aller Eier. Der Oahm'Cara erreichte die Öffnung und verharrte.

Alles blieb still. Er sah die beiden Wächter am Eingang, sie schienen zu schlafen. Als er auf sie zueilte, hörten sie es gar nicht.

Erst als der Boden leicht zitterte, wandten sie ihm ihre Köpfe zu.

Jaghiro stutzte angesichts ihres Befremdens, mit dem sie ihn anstarrten.

Ihre Speere ruckten herum, deuteten plötzlich in seine Richtung. „Bleib uns vom Hinterleib", brachte einer der beiden mit knackender Stimme hervor. „Verschwinde, lös dich in Luft auf, aber verschone unseren Stamm."

Sie streckten ihm starre Kopffühler entgegen, ein Zeichen der Abwehr, wie man es gewöhnlich nur in höchster Not benutzte. .Fassungslos blieb Jaghiro stehen.. Er winkte mit den Armen, zirpte zur Begrüßung eine helle Melodie. „Erkennt ihr mich nicht mehr? Ich bin es, Jaghiro Ackan!"

„Jaghiro ist tot. Du bist ein Geist!"

„Ich bin nicht tot. Ich war nie tot. Die Mediker haben mir das Leben gerettet." Er merkte an ihrem Verhalten, dass die Situation sie überforderte. Verzweifelt überlegte er, wie er sich am besten verhalten sollte.

Schon dich! Streng dich nicht an! Denk an deine Gesundheit! „Bitte informiert meine Brüder."

Unter lautem Sirren verschwanden sie im Bau - wahrscheinlich dachten sie nicht einmal im Traum daran zu tun, worum er sie gebeten hatte. Er - ein Geist?

Lächerlich!

Jaghiro betrat das umfriedete Gelände, suchte seine Kammer auf - und fand sie versiegelt.

Man hielt ihn wohl tatsächlich für tot, die Medostation hatte den Stamm folglich nicht über seinen Zustand und seine Genesung informiert. Es war nicht das erste Mal, dass seinem Stamm eine Information vorenthalten wurde. Im Zusammenhang mit der Ankunft am Nega-Ziel hatte es vor nicht allzu langer Zeit schon einmal einen solchen Fehler gegeben.

Die Mutter aller Eier und oberste Brüterin hatte es mit Rücksichtnahme gegenüber den Bewohnern des Bautenlands begründet. Aber das galt nur für die Jahrtausende des Fluges, dieser Wanderung durch den Leerraum zwischen den Galaxien. Es galt nicht bei einem Nega-Ziel, wenn die Oahm'Cara die wichtigste Rolle überhaupt einnahmen, die einem Volk der Terminalen Kolonne zu diesem Zeitpunkt zukam.

Die Kalbarone im Zentrum schienen das im Lauf der Jahrtausende vergessen zu haben. „Wenn es sonst niemand tut, werde ich es ihnen sagen." Jaghiro zerbrach die Siegel und schob den schweren Vorhang zur Seite. Drinnen war alles so, wie er es zurückgelassen hatte. Er suchte die Mulde auf, legte sich auf die Kissen und die Wassersäcke und genoss den Komfort der eigenen Höhle.

Ein wenig war er enttäuscht, auch wenn er es sich nicht anmerken ließ. Er hatte einen fröhlichen Empfang erwartet, ein herzliches Willkommen und vielleicht eine kurze Audienz bei der Mutter aller Eier.

Stattdessen hörte er das Trippeln eines einzelnen Oahm'Cara, der sich aus dem Innern von Ackan-Höhe näherte. An der Wand neben dem Vorhang klopfte es leise.

Jaghiro blieb liegen. „Komm herein, Bruder", sagte er. Jaghiro sah als Erstes eine Klaue, die den Vorhang zaghaft zur Seite zupfte. Dahinter erschien der Kopf des Oahm'Cara.

Wie erwartet war es Tenjo. Im Lauf der Jahre hatte er von allen seiner Jahrgangsbrut zu ihm den intensivsten und vertraulichsten Kontakt entwickelt. Ihre Zuneigung beruhte auf Gegenseitigkeit. „Jaghiro, bist du es wirklich?"

„Ja!"

Etwas beherzter kletterte Tenjo in die Kammer. Er ging zweimal um die Schlafmulde herum, betastete Jaghiro mehrmals, indem er ihn blitzschnell, aber ausgesprochen .sanft mit einer Klaue antippte. „Du bist es tatsächlich. Ich höre und rieche es."

„Sie haben auch dieses Mal keine Meldung an euch weitergegeben", sagte Jaghiro voller Bitternis. „O doch! Wir erhielten die Nachricht, dass du bei einem Unfall im Vakuum gestorben seist."

„Es war wohl die Wahrheit, aber nur für wenige Augenblicke. Den Medikern und ihren Robotern gelang es, mich ins Leben zurückzuholen. Davor war mein Bewusstsein schon auf dem Weg ins Jenseits."

„Was hast du genau gesehen, Jaghiro?"

„Ackan-Fildern. Den Bau, dessen Spitze nach unten zeigt."

Tenjo erstarrte vor Ehrfurcht. „Die Mutter aller Eier hat einmal gesagt, dass nur wenige Oahm'Cara dazu in der Lage sind."

„Sie weiß immer, was sie sagt." Jaghiro musterte den Bruder besorgt. „Fühlst du dich gut?"

„Ja. Besonders jetzt, da ich dich gesund und munter sehe. Willkommen daheim, Jaghiro."

Tenjo stellte sich vor ihn. Sie berührten sich rhythmisch mit den Klauen ihrer Arme. Das leise Stakkato erzeugte einen an- und abschwellenden Klang, der sich draußen in der Röhre fortsetzte. Überall im Bau hörten sie es bis hinein zur obersten Brüterin.

Jaghiro war wieder da. „Lass gut sein, Tenjo!" Jaghiro ließ nach einer Weile die Arme sinken. Er war müde, gar erschöpft. „Ich brauche dringend Schlaf, damit ich keinen Rückfall erleide."

„Gute Nacht. Ich sehe gleich morgen früh nach dir."

„Ich freue mich schon auf Xölyar."

Tenjo schabte mit den Klauen am Boden. „Es ist besser, wenn du Xölyar vergisst.

Das Zentrum hat Gill Ashgu und den anderen Ausbildern nicht erlaubt zu warten."

Jaghiro sank tief in seine Mulde. „Die zwölf Parzellen sind also bereits erstellt."

„Erstellt und abgetrennt. Du weißt das aus dem Unterricht. Wenn die Vorbereitungen erst einmal im Gange sind, lässt sich das Projekt nicht mehr stoppen."

„Und Xölyar?"

„Die Kalbarone haben den Mond explodieren lassen. Prospektoren-Kreuzer der Kolonne fressen sich durch das Trümmerfeld und verwerten alles, was brauchbar ist, Metalle, Kunststoffe, selbst organische Rückstände."

Jaghiro fror plötzlich. Aber seine Müdigkeit war stärker als alle Gedanken und Empfindungen. „Lass mich jetzt allein, Bruder!
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Es war Jere tan Baloy, der Exkommandant der LAS-TOÓR, der den Begriff von der „Bündelung der Kräfte" in die Diskussion warf. Die Sendestation des Stadtteils Kon-Osar konnte nicht zu ihnen heraus an den Fallyn-See kommen, also mussten sie in den Stadtteil ziehen. „So nah wie möglich an der Quelle der Informationen, das verschafft uns einen Zeitvorteil", fügte die Netzwerkspezialistin Eniva hinzu.

Taje hörte sich die Argumente geduldig an.

Er musterte die vier Männer und Frauen der Reihe nach. Ihr Schock über das Schicksal Xölyars hatte sich abgeschwächt, die Nervosität war verschwunden. Sie saßen zusammen, als gälte es, eine seit langem geplante Expedition vorzubereiten.

Dennoch - an ihren angestrengten Blicken sah er, was sie ununterbrochen beschäftigte. „Mir ist da eine konspirative Wohnung des Energiekommandos eingefallen, die jahrelang nicht mehr benutzt worden ist", sagte er „Mit etwas Glück ist das seit meinem >Krankenstand< so geblieben."

Eigentlich war es völlig egal, welche Wohnung sie in Beschlag nahmen. Viele Akonen waren aus den Städten aufs Land oder in die Gebirge geflüchtet. Dort besaßen sie unterirdische Bunker und hofften auf ein Mindestmaß an Sicherheit - Sicherheit, die ohnehin seit dem Ende Xölyars als Illusion entlarvt worden war. .„Wir brechen auf!", befahl Taje, als keiner etwas entgegnete.

Außer ihrer Ausrüstung, die sie am Körper trugen, besaßen sie nichts, was sich gelohnt hätte mitzunehmen. Für die Hälfte der Strecke wählten sie die Schnellbahn, dann gingen sie drei Stunden zu Fuß, den Rest des Weges legten sie auf unterirdischen Laufbändern zurück. Taje Karoon-Baal übernahm es persönlich, die Umgebung der Wohnung zu beobachten.

Am Ende des langen Korridors lebten noch andere Akonen, die übrigen Wohnungen schienen vollständig verlassen., Entschlossen aktivierte der „Agent im Krankenstand" die Kodefunktion, öffnete die schwere Stahltür und trat ein. Der Handstrahler baumelte entsichert an seiner Seite, die Hand schwebte Millimeter über dem Auslöser.

Nach einer kurzen Inspektion atmete er auf. Niemand befand sich hier, es gab keine ungewöhnlichen Abhöreinrichtungen, und an der Positronik hatte auch niemand herummanipuliert. Die Wohnung akzeptierte seine Dienstkodes, alle Systeme standen auf Abruf bereit.

Taje holte die anderen. Auf einen Funkspruch verzichtete er, den der Feind schließlich hätte mithören können.

Gemeinsam sahen sie sich das Areal mit seinen insgesamt zehn Zimmern an. Die Räume waren kleiner, als die Außenmaße der Wohnung es vermuten ließen. „Hinter den Wänden ist alles aus Terkonit", erläuterte Taje. „Die Wohnung gehört zu den schwerstbefestigten Unterschlüpfen des Energiekommandos.

Um sie zu zerstören, bedarf es Waffen von Raumschiffskaliber."

Eniva kümmerte sich um die Positronik und ging die Datenbänke durch. „Schön und gut, aber die Gleiterdecks sind alle leer. Im Gebäude und in seiner Nähe befindet sich kein einziges Fahrzeug."

Genau das brauchten sie aber. Ein unauffälliger Zivilgleiter ermöglichte es ihnen, schnell von einem Standort zum nächsten zu gelangen. Zur Not musste er als Fluchtfahrzeug herhalten.

Taje zeigte ihnen die Garage unmittelbar im Außenbereich der Wohnung, gut versteckt hinter der Fassade. „Ich kümmere mich um ein Fahrzeug."

 

*

 

Die Mündung des Nadlers zeigte unmissverständlich auf seinen Bauch. „Wer bist du?"

„Der Hausmeister", log Taje Karoon-Baal.

Er zückte umständlich eine Plakette, die der andere auf die zehn Meter Entfernung unmöglich genau erkennen konnte. Sein Gesicht trug den Ausdruck matten Desinteresses und absoluter Gelassenheit.

Der Nadler zitterte ein wenig, als der andere versuchte; die Schriftzüge zu lesen.

Vielleicht flößte ihm der „Hausmeister" auch Angst ein, was bei der riesenhaften Größe von 2,12 Metern durchaus verständlich gewesen wäre. Langsam senkte sich der Lauf der Waffe. Jetzt wies er auf Tajes Beine. „Eine derartige Plakette kann auch gefälscht sein, ich brauchte ein Lesegerät, um sie zu überprüfen. Weißt du, was ich glaube? Du bist kein Hausmeister, sondern schnüffelst hier herum." Der Akone klang extrem misstrauisch. „Ich habe dich hier jedenfalls noch nie gesehen."

„Normalerweise fällt einem auch kein Hausmeister nich' auf, der seine Sache gut macht", behauptete Taje. „Aber jetzt is' eh alles anders. Ich räum auf. Ein Teil der Bewohner is' geflohen, die Fahrzeuge steten kreuz und quer rum. 'ne Schande is' das, verstehste?"

„Ich denke, du bist ein Dieb!"

„Pass mal auf", sagte Taje in einem Tonfall, der für gewöhnlich Gesprächen mit Schwachsinnigen vorbehalten blieb, und ging ganz in seiner Rolle als etwas langsamer, dafür aber besonders sturer Hausmeister auf. „Ich krieg den Ärger, nich' du. In meinem Kontrakt steht, dass ich für 'ne freie Ein- und Ausfahrt zu sorgen hab, verstehste? Und das gilt für das ganze Zeug hier, Bodenfahrzeuge und Gleiter, Antigravboards und alles andere.

Solang jemand hier wohnt, isses meine Pflicht, verstehste?"

Der Nadler verschwand in der Jackentasche. „Angesichts der Umstände akzeptiere ich deine Argumente."

„Siehste, war doch gar nich' so schwer.

Und jetzt lässte mich meine Arbeit machen, ja? Oder willste mir helfen?"

„Du wirst dafür bezahlt", gab der Akone arrogant zurück, jetzt, nachdem die Hierarchie für ihn klar zu sein schien. „Mach keinen Lärm und arbeite schnell und sorgfältig. Ich will hier keine Probleme, wenn ich zurückkomme."

Damit ging er davon.

Taje verkniff sich ein Lächeln und verschwand durch eine Tür in den Kontrollraum. Er rief den Statusbericht auf. „Alle Ausfahrten sind frei, die Einfahrten ebenfalls", plärrte der Automat.

Das Sprechmodul hatte auch schon bessere Zeiten gesehen.

Taje zappte durch die Kameras, bis er den Akonen an einem schlichten Personengleiter sah. Der Mann stieg ein, startete das Feldtriebwerk und raste mit viel zu hoher Geschwindigkeit Richtung Ausflugkanal.

Taje klinkte sich in den Kabinenfunk ein. „Du bist zu schnell. Drossle dein Tempo, sonst knallste noch gegen 's Tor, verstehste?"

Ein genervtes Knurren antwortete ihm, dann ein knapper Befehl: „Komm her!"

Taje beobachtete, wie der Gleiter langsamer wurde und kurz vor dem Tor zum Halten kam. Augenblicke später sank er auf sein Luftpolster. Der Fahrer stieg aus.

Der „Hausmeister" verließ den Kontrollraum und nahm für die knapp sechshundert Meter einen Schweberoller.

Als er das Fahrzeug erreichte, saß der Akone daneben am Boden. „Es hat keinen Sinn", hörte Taje ihn murmeln. „Wo soll ich hin?"

„Haste keine Familie nich'?"

„Nein. Und hier ..." Er ließ den Satz offen, aber es war klar, was er damit meinte: Nirgendwo gab es so viele Patrouillen der Terminalen Kolonne wie hier. „Wenn's dir hier zu stickig wird, nimmste 'nen Liniengleiter nach Norden. In den Gebirgszügen der Küstenregion gibt's viele öffentliche Bunker, verstehste? 'ne Haltestelle findste gegenüber aufem Dach, kannste gar nich' verfehlen. Brauchst nich mal selbst zu fahrn. Aber ich weiß nich', wie lang sie noch pendeln."

Der Akone sprang auf. „Du glaubst, sie stellen den Verkehr ein?"

„Weiß ich's? Seh ich aus wie ein Kolonnerich?"

„Ich beeile mich." Der Akone wirkte, als habe er wieder ein wenig Hoffnung geschöpft. „Aber mein Gleiter ..."

„Ich park dir das Ding, soll ja niemand sagen, ich hätt' meinen Job nich' erledigt, verstehste? Gib mir die Kodekarte, dann is' alles in Ordnung."

„Danke", sagte der Akone und drückte ihm einen winzigen Chip in einer Plastikhülle in die Hand. „Aber dass du mir keinen Kratzer in die Verkleidung machst!"

„Nie nich'", versicherte Taje.

Taje wartete, bis er sicher war, dass der Akone ihn nicht mehr sehen konnte, dann startete er den Gleiter und verließ damit das Gebäude durch das Nordtor.

 

*

 

Kon-Vid lieferte das Datenmaterial an Jere tan Baloys Armbandkom. Taje hielt es für sinnvoll, sonst hätten sie die Koordinaten des geheimen Rechners der konspirativen Wohnung preisgeben müssen. Auf dem Umweg über Jere blieb der Standort vor der Terminalen Kolonne geheim.

Der Einfachheit halber druckte Taje Karoon-Baal die Karte auf einer Folie aus und heftete sie an die Wand. Die Augenzeugenberichte ließ er Jere abspielen. Während sie aufmerksam zuhörten, machte sich Taje auf der Karte daran, die geschilderten Berichte durch Koordinaten zu verifizieren.

Die Sichtungen beschränkten sich nicht auf die Oberfläche des Stadtteils. Es existierten auch Miniobelisken im Luftraum.

Zeugenaussagen belegten zusätzlich, dass manche der Gebilde in die Tiefen der Stadt verschwunden waren.

Tajes Vermutung, es könnte sich um Markierungen handeln, erhielt neue Nahrung. „Es scheint sich um ein rechteckiges Gebilde von ungefähr 21 mal 15 Kilometern Durchmesser zu handeln", stellte Ameda Fayard nach dem Ende der Auswertung fest. „Die maximale Höhe über dem Boden beträgt 1,5 Kilometer, die unter dem Boden lässt sich nicht genau bestimmen."

„Dann sind die Obelisken so etwas wie die Fähnchen oder Stangen bei einer Landvermessung", überlegte Eniva ta Drorar.

Hevror ta Gosz verzog das Gesicht. „Mit dem Unterschied, dass hier kein Land vermessen wird, auch kein simpler Quader eines Planeten."

„Wir werden als Erstes die exakte Ausdehnung des Raumquaders Kon-Osar feststellen", sagte Taje und schuf damit einen feststehenden Begriff. „Wir arbeiten im Schichtdienst. Mit dem Gleiter sind schnelle Ortswechsel möglich. Jere und Ameda fangen an.

 

5.

 

Enttäuschung trocknete seine Augenfacetten, bis sie schmerzten. Die Perle über der Welt Drorah existierte nicht mehr. Dort, wo der Trabant vor nicht allzu langer Zeit seine Bahn gezogen hatte, existierte nur noch die Wolke aus grauen Partikeln, verschwommen und indifferent angesichts der hyperdimensionalen Abschirmfelder. Ohne diesen Schutz wäre Drorah längst im Toben globaler Katastrophen untergegangen. Xölyar, der große Mond, hatte zusammen mit seinem Planeten und dem Winzling Zikyet eine stabile Gravitationseinheit gebildet, die nun nicht mehr existierte. „Du da, hör mir zu!" Jaghiro wandte sich an einen der Ganschkaren, die in der Nähe an einer Modellprojektion arbeiteten. „Was tut ihr da?"

„Oh, sieh mal an, kaum seid ihr Typen wichtig, nehmt ihr euch auch so", gab der Ganschkare zurück und klapperte böse mit dem Schnabel. „Sei froh, dass ihr diese Daseinsberechtigung habt, denn sonst ..."

Die anderen brachen in lautes Schnattern aus, sie amüsierten sich anscheinend köstlich.

Jaghiro stakste weiter. Der glatte Boden behagte ihm nicht. Andererseits musste er durch diese Halle gehen, wenn er das Büro des Ausbilders erreichen wollte. Hoch über den Technikern und Arbeitern hing die Modellprojektion des Akon-Systems. Die 18 Planeten besaßen Markierungen, aber nur einer war als Ressourcen-Welt der Terminalen Kolonne ausgewiesen: Drorah.

Die 25 Chaos-Geschwader hatten sich geschickt über den interplanetaren Raum verteilt. Sie bildeten Bollwerke gegen einen Angriff von außen. Gleichzeitig waren sie in der Lage, innerhalb kürzester Zeit bis zum fünften Planeten vorzustoßen.

Es kann nicht mehr lange dauern, bis die Völker dieser Galaxis mit ihren Kriegsflotten erscheinen, überlegte Jaghiro. Sie werden versuchen, uns Oahm'Cara an unserer Aufgabe zu hindern. Unsere Flottenverbände werden sie vernichtend schlagen und ihnen die Sinnlosigkeit ihres Tuns vor Augen führen.

Die TRAITOR-Direktive besagte, dass alle Völker der Ressourcen-Galaxis Milchstraße nur so viel an Rohstoffen und Energie verbrauchen durften, wie sie zur Erhaltung ihrer Infrastruktur und der Versorgung ihrer Völker benötigten.

Schiffe durften nur starten, wenn sie Nahrungsmittel und andere wichtige Dinge beförderten.

Wer dagegen verstieß, behinderte die Terminale Kolonne und musste mit Konsequenzen rechnen.

Drorah schien vollständig versorgt. Jaghiro sah auf einer anderen Projektion die Oberfläche des Planeten mit allen Kontinenten. Die Raumhäfen waren überfüllt mit Schiffen unterschiedlicher Bauart. Im Orbit über dem Planeten hielten sich keine Raumfahrzeuge mehr auf, ein paar Orbitalstationen und Satelliten für die planetare Kommunikation ausgenommen.

Mehrere Traitanks beschäftigten sich zurzeit damit, dieses System zu zerstören.

Für Jaghiro war es ein Zeichen dafür, dass es bald losging. Sobald die Oahm'Cara in Aktion traten, benötigten die Akonen auf ihrer Hauptwelt keine Kommunikation mehr. Genauer gesagt war sie dann sowieso unmöglich. Die Parzellen hatten untereinander keinerlei Kontakt, damit keiner der hochempfindlichen Vorgänge gestört wurde.

Jaghiro erreichte das Ende der Halle. Er wechselte in die Sektion der Ausbilder mit ihren Hunderten Abteilen über. Simple Gravuren an den Stellwänden wiesen ihm den Weg zu Gill Ashgu.

Die Fabriken vollenden unsere Parzellen und formen sie zu Kabinetten, wiederholte er in Gedanken das, was er inzwischen an Details wusste. Danach werden alle 612.000 Kabinette aus den Ressourcen-Galaxien der Lokalen Gruppe in die Wolkenkapsel eingebettet, mit ihrer Eigenzeit und ihrem eigenen Raum, jedes Kabinett ein eigenes Mikrouniversum.

Danach wird um die Wolkenkapsel herum die Metallhülle gebaut, irgendwo dort draußen im All zwischen Milchstraße und Hangay.

Das Ergebnis würde einen Innendurchmesser von 76 Laisch und einen Außendurchmesser von 72 Laisch besitzen - der Chaotender VULTAPHER, ein weiteres Instrument zur Befreiung des Multiversums von den erstickenden Knoten und erdrückenden Mauern der Ordnungsmächte. 'Endlich, die richtige Gravur neben dem Vorhang. Der Oahm'Cara klopfte mit der Klaue des rechten Arms. „Komm herein, Jaghiro", erklang es von drinnen. Gill Ashgu hatte mit seinem Erscheinen gerechnet.

Der Kolonnen-Geometer grüßte und trat ein. Ihr Ausbilder, gleichzeitig Mentor und Vorbild, ruhte auf einem Hochdiwan, eingehüllt in eine Wolke Wasserdampf.

Nur der Kopf lugte daraus hervor.

Jaghiros Augenschmerzen hörten sofort auf. „Ich melde mich zum Dienst", sagte er. „Ich bin wieder gesund."

„Jaghiro Ackan, ich freue mich", klang es ihm aus der Höhe entgegen. „Inzwischen hat sich dein Missgeschick bis zu uns durchgesprochen. Zuerst hieß es, du seist tot."

„Nicht ganz, Meister, obwohl das sicherlich keine Absicht war."

„So, wie du es sagst, scheint mir eines klar zu sein: Es war kein Unfall, oder?"

Jaghiro berichtete ausführlich, wie er das Attentat erlebt und überlebt hatte.

Gill Ashgu schwieg lange. „Arfyss E'lhacc hat eine wichtige Rolle bei der Parzellierung Xölyars gespielt", sagte er dann. „Ohne ihn hätten wir das Projekt nicht rechtzeitig abschließen können."

„Ich verstehe." Jaghiro senkte den Kopf. „Er ist extrem schnell. Sehr begabt. In vielerlei Hinsicht, wie ich jetzt weiß."

„Du kannst ihn deswegen nicht ausschließen, habe ich recht? Sein Talent ist zu wertvoll, als dass man es verschwenden dürfte."

Gill schwieg, nur seine Mandibeln raspelten nachdenklich aufeinander. „Andererseits könnte seine Egomanie dazu führen, dass er das Projekt gefährdet", sagte Jaghiro. „Ich weiß, und das ist das Dilemma. Wir können ihm keinen Aufpasser zur Seite stellen."

„Nicht, solange wir ihn nicht erwischen und der Gefährdung unseres Ziels überführen können, meinst du."

Der Ausbilder gab einen Laut von sich, der wie ein Seufzen klang. „So ist es. Und so lange werde ich mir um dich Sorgen machen müssen."

„Ich kann auf mich selbst aufpassen", versicherte Jaghiro, dem die Worte im gleichen Moment, in dem er sie sprach, verlogen vorkamen. So, wie er bisher auf sich aufgepasst hatte, war es ein Wunder, dass er noch am Leben war. „Darauf versuche ich mich zu verlassen", sagte Gill Ashgu und wedelte entschuldigend mit den vorderen Extremitäten. „Dein Einsatz beginnt morgen, junger Ackan. Viel Erfolg."

 

*

 

Halb betäubt wankte Jaghiro durch die Fabrik. Das Aufflammen von Holokuben und Bildwänden nahm er unter dem Eindruck von Gill Ashgus Entscheidung kaum wahr. Der Ausbilder ging bewusst ein Risiko ein, weil er sie beide brauchte.

Sie waren die Besten des Jahrgangs, der - mordlüsterne E'lhacc und er.

Der Ausbilder gab Jaghiro aber noch mehr zu verstehen. Er traute ihm zu, seine Aufgabe als Kolonnen-Geometer zu erfüllen und gleichzeitig alles im Griff zu behalten. Arfyss E'lhacc durfte keine Gelegenheit bekommen, ihn zu attackieren.

Der Oahm'Cara blieb stehen. Trunken vor Euphorie und Dankbarkeit, richtete er seinen Blick auf die Hologramme. Der Kommentar des Ganschkaren-Sprechers ratterte wie ein defekter Koffter an ihm vorbei.

Sie sind da!

Nach langem Warten und viel Geduld, nach Perioden des völligen Schweigens aus dem Zentrum der Fabrik meldeten sich die Kalbarone jetzt mit der erlösenden Botschaft.

Jaghiro hatte nur Facetten für die Bilder, nicht für das ausufernde Gefasel. Wie an unsichtbaren Fäden aufgereiht schwebten Fabriken in das Akon-System ein. Der positronischsupratronische Rechenverbund blendete eine Zahl ein: 2024 Einheiten. Zusammen mit den 88 der Sequin-Doar bildeten sie eine vollständige Operationsflotte von 2112 Fabriken. Die Einheiten verzögerten, die Reihen lösten sich nach und nach auf. Die TRAICAHS und TRAIGOTS näherten sich ihren Orbitalpositionen und bildeten eine Kugelschale um Drorah.

Auch die sechs MASCHINEN verließen ihre Positionen, die sie bisher - bezogen auf den Mond Xölyar - eingenommen hatten. Zwei gingen hoch über den Polen des Planeten in Stellung, die vier anderen reihten sich über dem Äquator, in Abständen von jeweils neunzig Grad.

Das ist das Zeichen!, erkannte Jaghiro.

Bestimmt hatte Gill Ashgu es schon gewusst, dass sie im Anflug waren.

Das Nega-Ziel - jetzt hatten die Einheiten der Terminalen Kolonne es endgültig fixiert. Warum ausgerechnet Drorah die Ehre zuteil wurde, als erste Welt dieser Galaxis Kabinette für einen Chaotender zur Verfügung zu stellen, entzog sich Jaghiros Kenntnis. Darüber hatten andere zu entscheiden. wahrscheinlich ein Progress-Wahrer oder der kommandierende Duale Kapitän.

Morgen also!, setzte Jaghiro seine Gedanken fort. Morgen wird es beginnen.

Er fragte sich, wie viele Generationen seines Volkes schon daran mitgearbeitet hatten, quer durch alle Universen.

Vermutlich zählten sie nach Legionen ebenso wie die Chaotender, die mit ihrer Hilfe geschaffen worden waren.

Beim Gedanken an das gewaltige Gebilde mit seinen Hunderttausenden Kabinetten rieselte ein wohliger Schauer über seinen Hinterleib. Er dachte an die vielen Generationen der Oahm'Cara-Stämme in unzähligen Fabriken, die völlig umsonst ausgebildet worden waren. Sie hatten einen wichtigen Teil ihres Lebens damit verbracht, für die gewaltige Aufgabe bereit zu sein. Irgendwann in vorgerücktem Alter hatten sie den nachfolgenden Generationen weichen müssen. Sie waren zu den Alten geworden, Wächter und Schläfer im Innern des Baus, in dem die Jungen sich immer wunderten, warum es so still war.

Wenn ich dreimal so alt bin wie jetzt, beginnt das Große Vergessen!, erinnerte Jaghiro sich. So ist es bei fast allen Männern in unserem Volk.

Es gab ein paar wenige Ausnahmen, die Brutväter nämlich, die ihre geistige und körperliche Vitalität bis zum Tod bewahrten. Jaghiro hatte noch nie einen von ihnen zu Gesicht bekommen, nicht einmal den eigenen Brutvater.

Der Oahm'Cara verharrte auf der Stelle. bis die MASCHINEN und die Fabriken ausnahmslos ihre endgültigen Positionen erreicht hatten.

Jaghiro setzte seinen Weg fort. Er wollte schnellstens zurück nach Ackan-Höhe.

Dort wussten sie vielleicht noch nichts von ihrem Glück. Mehr als einmal hatte das Zentrum es versäumt, die Bewohner des Bautenlands über wichtige Ereignisse zu informieren. „Rücksichtnahme" hatte die Mutter aller Eier es genannt. Jaghiro neigte eher dazu, es als Überheblichkeit gegenüber seinem Volk zu betrachten. Oahm'Cara. die man jahr- hunderte- oder jahrtausendelang zu nichts gebrauchen konnte mit einer einzigen Ausnahme - kein Wunder, dass Völker wie die Mor'Daer oder die Ganschkaren auf sie herabsahen und sie nur dann beachteten, wenn es sein musste.

Wir haben jetzt die Chance, ihnen nach langer Zeit wieder zu beweisen, was wir können und wozu wir da sind!

Schlimm wäre gewesen, wenn ein Kranker wie Arfyss E'lhacc ihnen dabei einen Strich durch die Rechnung gemacht hätte.

Denn Arfyss war krank, das stand fest.

Und er war gefährlich, hinterhältig, dazu beeindruckend und wohl auch verlogen und... ... stand unversehens vor ihm: er und ein weiterer Oahm'Cara.

Jaghiro hatte die beiden nicht kommen hören. Und „der andere" war niemand anders als Ovo Ynshuune!

Arfyss war kaum weniger erschrocken, das bemerkte Jaghiro ganz deutlich: Er knickte mit den Hinterbeinen ein, die Vorderbeine und die Arme trugen ihn kaum noch. Seine Mundzangen schwenkten kraftlos nach unten, ein Zeichen des Schocks.

Anders seine Begleiterin: Ihre Fühler wippten freudig erregt in Jaghiros Richtung. Sie wollte sich ihm nähern, aber Arfyss stand zwischen ihnen.

Er hat es nicht gewusst, erkannte Jaghiro.

Die Ärzte und Automaten haben keine einzige Meldung über meine Rettung an die Öffentlichkeit gegeben. Geschieht ihm recht, mich plötzlich vor sich zu sehen.

Hoffentlich stirbt er an diesem Schock!

Auffordernd bewegte er sich auf Arfyss E'lhacc zu. Der stand noch immer starr.

Sein Hinterleib fing an zu beben, immer stärker, mit jedem Schritt, den Jaghiro auf ihn zutat.

Der Oahm'Cara wandte sich ruckartig seiner früheren Begleiterin zu. Warum?

Das war sein letzter Gedanke gewesen, bevor er in der Kälte des Weltalls das Bewusstsein verloren hatte.

Wahrscheinlich konnte sie es ihm nicht sagen. Jaghiro hielt sich besser an die Tatsachen. Es war ihre Stimme gewesen, die ihn in die Falle gelockt hatte. Keine Maschine wäre in der Lage gewesen, die Stimme einer Oahm'Cara so täuschend echt nachzuahmen.

Ovo zeigte ihm noch immer ihre Freude über das unerwartete Wiedersehen. Alles in Jaghiro drängte danach, ihre Gesten zu erwidern. Es kostete ihn viel Kraft, sich zu beherrschen. Als er es nicht mehr aushielt ... drehte er sich um und floh mit hohen Sprüngen in einen Seitengang.

 

*

 

Es begann, als Jaghiro Ackan am nächsten Morgen erwachte. Seine Kammer schimmerte in dunkelblauem Licht, das nicht von den Lichtwürmchen stammte.

Als Augenblicke später die Totale von Drorah und den über zweitausend Giganten aufflammte, erkannte der Oahm'Cara den Ursprung der Projektion. Das Zentrum schickte sie.

Er musterte die Darstellung und die Fabriken in ihrer endgültigen Konstellation. Nach einer Weile verließ die Kamera ihre Position, näherte sich mit wahnwitziger Beschleunigung der planetaren Atmosphäre und tauchte in sie ein.

Erste Details der Oberfläche wurden sichtbar, Ausschnitte der Kontinente.

Jaghiro sah Nebelstrukturen, die senkrecht in die Höhe ragten. Es handelte sich keineswegs um ein Phänomen der Natur Drorahs. Es zeigte, dass die Dunklen Marker ihre Arbeit abgeschlossen hatten.

Die winzigen Splitter aus dem Dunklen Obelisken definierten die dreidimensionalen Grenzen der Parzellen.

Für Jaghiro und die übrigen Kolonnen-Geometer blieb im Dunkeln, wer sie ausgesucht hatte und wie viele es waren.

Die Oahm'Cara erfuhren es in dem Augenblick, in dem die Zahl der Einsatzgruppen mit ihren Fahrzeugen bekannt gegeben wurde. Und selbst das war nicht einmal sicher. Die Kalbarone geizten mit Informationen, als würden zu viele davon die Kolonnen-Geometer von ihrer Arbeit abhalten.

Es spielte für ihre Aufgabe keinerlei Rolle.

Fasziniert beobachtete er, wie die Nebelwände wuchsen und sich entlang der Marker ausbreiteten. Die Oberfläche des Planeten löste sich wie von Geisterhand auf, weil die Projektoren sie ausfilterten und nur den dreidimensionalen Vorgang beschrieben. „Es ist Zeit, Kolonnen-Geometer!", sagte eine Stimme aus dem Nichts. „Die Koordinaten deines Fahrzeugs lauten ..."

Etwas in Jaghiro Ackans Kopf schaltete automatisch um. Er vergaß die faszinierenden Bilder, prägte sich die Koordinaten ein und sprang auf. Während hinter ihm die Projektion erlosch, fegte der Oahm'Cara den dicken Vorhang zur Seite und warf sich in die Röhre. Überall im Bau erklang das Trippeln der Klauen, begleitet von lauten Rufen. „Viel Erfolg! Kommt heil zurück!" Jaghiro rannte, was seine Beine hergaben. Er entwickelte sportlichen Ehrgeiz, als Erster ins Freie zu gelangen. Dann jedoch nahm er sich zurück, eingedenk der Warnungen, die der Medoroboter ihm mit auf den Weg gegeben hatte. „Ihr Glücklichen!", hallte die Stimme der obersten Brüterin hinter den Kolonnen-Geometern her. „Vertretet unseren Stamm in Würde und tragt dazu bei, dass die Fehler anderer nicht ins Gewicht fallen."

Der gesamte Bau bebte und summte. Die Alten trommelten gegen die Wände, und die schrillen Stimmen der Brut-Betreuerinnen zeigten an, welches Chaos sich im Brutbezirk rund um das Nest entwickelte.

Jaghiro rannte ins Freie, warf fast Tenjo um, der hinter den Wächtern auf ihn wartete. „Die Fehler anderer", klackte Jaghiro an Stelle einer Begrüßung. „Meint sie das allgemein, oder bezieht sie es auf Arfyss E'lhacc?"

„Vielleicht beides. Ich denke, Gill Ashgu hat sie informiert. Oder es gibt eine geheime Information aus dem Zentrum, den E'lhacc betreffend. Ich wünschte, du würdest ihm nie mehr begegnen."

„Es ist bereits geschehen, Tenjo. Ich habe sie beide wieder gesehen. Du hättest es erleben sollen. Der verhinderte Mörder ist beinahe gestorben vor Schreck."

„Er ist ein merkwürdiger Oahm'Cara, so völlig anders als alle anderen. Wie kann das nur sein?"

„Wenn es jemand weiß, dann höchstens eine der obersten Brüterinnen."

Sie machten sich auf den Weg. Draußen im Hauptbogen holten die anderen sie nach und nach ein, das Team ihres Fahrzeugs war vollständig. Auf einer geordneten Linie setzten sie ihren Weg im Gleichschritt fort, nicht als Zugeständnis an militärischen Drill wie bei den Mor'Daer, sondern damit keiner dem anderen gegen die Klauen schlug.

Die Koordinaten lagen in einem Außenhangar, vier Ebenen unter dem Bautenland. Übereinander gestapelt schwebten die Oahm'Cara im Antigravschacht abwärts, folgten dem optischen Wegweiser in den für sie offenen Korridor bis zur Schleuse. Dort warteten sie, bis der Automat sie einließ.

Gemeinsam mit vielen anderen Teams betraten sie nach längerer Wartezeit den Hangar. Die Fahrzeuge warteten schon - Hunderte von Geometer-Gleitern und dazwischen Dutzende INTERDIM-Multidarter.

Wieder tauchte der rote Lichtfleck vor Jaghiro Ackan auf. Er. schwebte ihnen voraus zu einem der großen Fahrzeuge.

Der Oahm'Cara hatte sich die Kennung des Fahrzeugs gemerkt. Es war dasselbe, mit dem sie auch ihre Prüfung absolviert hatten.

Sie checkten ein. Individuelle Ausrüstung führten sie keine mit sich, alles, erwartete sie im Fahrzeug. Nacheinander durchquerten sie den Tunnel, in dem Maschinen ihre Körper mit zusätzlichen Gürteln, Hinterleibschutz, Waffen und Projektoren ausstatteten.

Jaghiro gewann instinktiv den Eindruck, als ginge es in eine Schlacht. Die Warnungen aus dem Zentrum standen ihm wieder vor seinem geistigen Auge. Die Völker der Ressourcen-Galaxis Milchstraße würden sich mit allen Mitteln gegen die Mitarbeiter der Terminalen Kolonne wehren. Würden sie auch versuchen, die Arbeit der Kolonnen-Geometer zu stören?

Nein, er glaubte nicht daran. Wären diese Völker den Chaos-Geschwadern überlegen gewesen, hätten nicht Tausende von Kolonnen-Forts über allen wichtigen Welten ihre Arbeit aufgenommen. Zu vielen dieser Planeten würden die Kolonnen-Geometer mit der Zeit kommen, überall dorthin, wo ein Dunkler Obelisk sie rief. Jaghiro nahm sich vor, die Fremdwesen dort nicht nur als Feinde zu betrachten, sondern als künftige Verbündete, denen bisher einfach die Einsicht und Weisheit fehlte. „Glaubt nicht, die TRAITOR-Direktive sei purer Eigennutz", würde er ihnen begreiflich machen. „Es steckt mehr dahinter."

„Was hast du gerade gesagt?", fragte Tenjo leise. „Gesagt? Ach, vergiss es. Ich habe laut gedacht.
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Taje Karoon-Baal schreckte aus dem Schlaf hoch. Eine Hand lag auf seinem Arm, der Schatten eines Akonen ragte neben dem Bett auf. „Eniva hat etwas entdeckt", sagte Jere tan Baloy. „Schau's dir an!"

Der Ma-Pur richtete sich auf. Das Chronometer an der Wand zeigte den 28.

August 1345 NGZ Standardzeit, es war kurz nach fünf Uhr morgens.

Taje erhob sich und folgte Jere hinüber in den Wohnraum. Eniva saß vor der Positronik. Sie legte mehrere Bilder übereinander, die einen völlig neuen Eindruck vermittelten. „Ich habe festgestellt, dass die Obelisken anfangen, sich untereinander zu vernetzen.

Der diffuse Nebel, der ihre Sockel umgibt, dehnt sich in Richtung aller benachbarten Obelisken aus. Wie wir bisher von Augenzeugenberichten über Kon-Vid wissen, entstehen auf diese Weise dunkelgraue, senkrechte Nebelwände.

Außerdem", sie deutete zum Fenster, „wird es draußen nicht hell, obwohl die Morgendämmerung längst begonnen hat."

„Hevror und Ameda sind mit dem Gleiter draußen", ergänzte Jere. „Sie untersuchen die Nebelbarriere, die sich von Minute zu Minute immer mehr verdichtet."

„Wo stecken sie? Sie sollen mich sofort abholen", sagte Taje. Ungewaschen rannte er zur Garage, wartete auf das Signal und öffnete dann das Tor nach draußen. Der Gleiter rauschte heran und kam dicht vor dem Tor zum Stillstand. Taje sprang mit einem Satz ins Innere, dann war das Fahrzeug schon wieder unterwegs.

Der Agent sah nach oben, versuchte den nächtlichen Himmel zu durchdringen. Da war kein Schimmer der Sonne Akon. Im Licht vieler Wohnungen und Straßenbeleuchtungen erkannte er undeutlich die Konturen eines Wolkenfelds.

Bis zur Mauer benötigten sie nicht einmal fünf Minuten. Hevror landete auf einem Parkplatz. Die Mauer verlief quer hindurch. Mit ein paar Sprüngen standen sie an dem Gebilde.

Taje streckte den Arm aus. Der Nebel verschluckte die Hand und den Unterarm.

Der Akone ging einen Schritt nach vorn, bis der Kopf in die Wand eintauchte.

Instinktiv zuckte er zurück. Hinter dem Nebel war das Nichts. Dort gab es keinen dreidimensionalen Raum mehr, keine Fortsetzung des Parkplatzes.

Nur das Nichts. Die Welt endete an dieser Wand.

Taje aktivierte das Funkgerät. Er rief eine der Servicestationen des Stadtzentrums, deren Koordinaten er besaß. Das Gerät blieb stumm, es kam keine Verbindung zustande. „Zum Gleiter!" Taje übernahm das Steuer.

Sie flogen die Innenseite des Quaders ab, wagten sich bis hinauf an die Wolkenschicht. Im Scheinwerferlicht des Gleiters bot sie sich ihnen als wabernde Fläche von seltsam geometrischer Struktur dar. Bei genauem Hinsehen allerdings erwies sie sich als leer, ein lichtloses, farbloses Etwas.

Taje führte den Gleiter zurück zum Boden, wählte die Einfahrt in einen unterirdisch gelegenen Bereich und setzte das Fahrzeug auf dem Parkdeck einer Energiezentrale ab.

Ein Energieblitz blendete ihn fast, die Hitze des Thermoschusses brachte die Luft zum Glühen.

Die drei Akonen verteilten sich. Aus drei verschiedenen Schusspositionen nahmen sie jenen Bereich unter Feuer, von dem aus sie beschossen worden waren. Wieder blitzten schwere Energiekanonen auf.

Der Angriff war selbst für einen erfahrenen Agenten wie Taje Karoon-Baal völlig unerwartet erfolgt.

Ein neuer Thermostrahl - armdick beinahe - schoss aus der Tiefe zu ihnen herauf.

Wer ist das?, fuhr es Taje durch den Kopf.

Wer schießt da auf uns - und weshalb?

TRAITOR? Warum sollte die Kolonne das auf einmal tun?

Und dann fiel es ihm ein. „Nicht weiterschießen!", rief er und schickte eines der Kodesignale ab, die er aus der Wohnungspositronik für Notfälle wie diesen kopiert hatte. Das Feuer erlosch.

Hevror ta Gosz spähte vorsichtig aus der Deckung. „Ich erkenne Spuren starker Streustrahlung. Wer immer da geschossen hat, tat es mit einer alten unpräzisen Waffe."

Der „Agent im Krankenstand" erhielt Antwort von einem Steuerautomaten, der ebenfalls auf positronischer Basis arbeitete, aber mehr als zweitausend Jahre alt war.

Ein kurzer Impulswechsel folgte, dann erkannte der Automat die Akonen als Berechtigte an. Eine hohe Säule schwenkte zur Seite, dahinter ragte ein Schott auf, kleiner und unauffälliger als die Türen, die Akon in der heutigen Zeit baute. Im Gänsemarsch huschten sie hindurch, folgten einer schummrigen, ewig flackernden Beleuchtung in die Tiefe. „Willkommen in Alt-Osar", murmelte Taje. „Das sind Anlagen aus einer Zeit, als es noch nicht zu Konar gehört hat. Wir stoßen hier auf uralte Verteidigungsanlagen, die vielleicht nützlich sein könnten."

Es gab hier Treppen und Leitern, die sie benutzten, um die nicht aktivierbaren Antigravschächte zu umgehen. In achthundert Metern Tiefe stießen sie auf eine waagrechte Nebelwand, die mitten durch eine Treppe verlief.

Erneut versuchte Taje, durch das Hindernis zu kommen. Seine Stiefel traten ins Leere, und seine Füße schienen übergangslos auf Weltraumtemperatur abzukühlen.

Die drei Akonen beratschlagten kurz. „Der Raumquader besitzt auch nach unten eine feste Begrenzung. Das ist logisch, wir müssen es nicht an anderen Stellen überprüfen. Ein Kontakt zur Außenwelt ist aus diesem Gebilde heraus nicht mehr möglich. TRAITOR hat uns jeden Fluchtweg abgeschnitten. Aber ihr könnt sicher sein, das letzte Wort ist noch nicht gesprochen."

„Mir kommt da etwas in den Sinn, Taje."

Ameda Fayard sah ihn lange und durchdringend an. Er dachte sich nichts dabei, denn das war ihre übliche offenherzige Art. „Dieser Quader hat viel Ähnlichkeit mit den Faktordampfbarrieren eines Heliotischen Bollwerks, wie es sie im Jahr 1289 NGZ auf Terra gegeben hat. Damals wurden zwei Stadtteile terranischer Städte auf fremde Welten versetzt, während im Gegenzug zwei Teile jener Planeten auf Terra landeten. Durch die Zerstörung des Heliotischen Bollwerks erloschen die Barrieren, so dass die versetzten Bezirke endgültig strandeten."

Hevror ta Gosz dachte nach. „Um etwas Ähnliches könnte es sich in der Tat auch hier handeln. Es ändert nichts daran, dass wir vorerst in diesem Quader festsitzen."

Taje Karoon-Baal seufzte lang und anhaltend. „Ameda, willst du uns sagen, dass TRAITOR uns möglicherweise auf eine andere Welt versetzt?"

„Es könnte zumindest sein. Und wenn dem so ist, sind auf Xölyar keine 500 Millionen Akonen ums Leben gekommen. Sie befinden sich auf einer anderen Welt, in einer anderen Galaxis oder gar einem anderen Universum."

Taje checkte den Signalgeber an seinem Arm. Das Gerät meldete innerhalb des Raumquaders Kon-Osar 210 erreichbare Minen. Die Angehörigen der Terminalen Kolonne würden irgendwann kommen und zeigen, was sie beabsichtigten. Bis dahin brauchten die fünf noch ein wenig Geduld.

Taje Karoon-Baal ordnete die Rückkehr zur Wohnung an.

 

*

 

Etwas stimmte nicht mit seinen Augen.

Taje starrte durch die Kanzel nach vorn.

Das Tor der Garage öffnete sich, aber gleichzeitig verlor es seine Konturen. Es löste sich auf, rutschte nach rechts weg, und der Agent des Energiekommandos brüllte: „Festhalten!"

Der Bug des Gleiters knallte gegen die Fassade, aber der Ruck blieb aus. Das Fahrzeug glitt durch den Stahl hindurch, drinnen flammte die Beleuchtung der Garage auf. Taje setzte den Gleiter hastig auf, während er die Tür öffnete. „Raus!

Schnell!"

Die beiden stürmten an ihm vorbei. Er folgte ihnen, warf einen Blick zurück auf das Ton. Es stand da, wo es hingehörte.

Gleichzeitig schob sich von oben die Zinne eines anderen Gebäudes durch die Decke, spießte den Gleiter scheinbar auf, wanderte abwärts...

Taje Karoon-Baal machte, dass er aus der Garage in die Wohnung kam. Eniva ta Drorar rannte ihm schon entgegen. „Die dämliche Positronik gibt nur noch Schrott von sich."

„Alle zu mir!" Taje wartete, bis sie sich vollzählig um ihn versammelt hatten.

Weiter hinten verbog sich ein Teil der Wohnung nach rechts, verschwand hinter einer Wand, die in Wirklichkeit ein Wald mit sturmgebeutelten Bäumen war.

Wechselte der Stadtteil soeben den Standort ähnlich wie damals auf Terra?

Taje stürmte hinauf und zur Nottreppe.

Einen Schacht oder gar einen Transmitter wagte er in dieser Situation nicht mehr zu nehmen. Die Treppe verzog sich auf der Höhe des zehnten Stockwerks, die Stufen von oben herab endeten im Nichts.

Hier verschoben sich Dimensionen, mischten sich Wahrscheinlichkeiten.

Vermutlich kam es zu Überschneidungen mit anderen Universen.

Was geht hier vor? Das „ist doch keine Faktordampfbarriere, das stammt aus einer ganz anderen technologischen Ecke! „Lasst euch nicht täuschen!", rief Tale. Er tastete kurz, hastete weiter auf unsichtbaren Stufen, prallte plötzlich gegen eine Wand und stellte fest, dass er sich im Foyer des Gebäudes befand. Die Gefährten kamen dicht hinter ihm, sie traten einander auf die Füße. Im Spurt ging es zum Ausgang, durch die Tür, die blockierte, aber dennoch nicht vorhanden war. Sie liefen einfach ins Freie, als könnten sie durch Wände gehen. „Die Raumdimensionen verschieben sich gegeneinander", keuchte er, als sie auf der Straße kurz anhielten.

Ameda Fayard stieß plötzlich einen Schrei aus. Drei Riesen stapften auf sie zu, Akonen, die zehnmal so groß waren wie sie. Mit einem einzigen Stiefel konnten sie alle fünf auf einen Streich zerquetschen.

Die Männer und Frauen rannten um ihr Leben. Neben ihnen schrumpften die Gebäude zu Spielzeug, machten sie selbst zu Riesen. „Stehen bleiben, nicht rühren!", schrie Taje.

Sie warteten, bis sich die Verhältnisse um sie herum wieder normalisierten. Dann hasteten sie weiter, wichen Fahrzeugen aus, die durch feste Wände glitten, gegen die nächste Hochbrücke knallten und diese zum Einsturz brachten.

Aus der Tiefe des Stadtteils drang der Donner einer Explosion. Sie sahen Körper, halb zerfetzt, mit wahnwitzigem Tempo vorbeirasen und in Mauern verschwinden, die nicht existierten. Aus dem Nichts knallte ein Metallteil neben ihnen in den Boden, so groß wie eine Häuserwand. Es bohrte sich tief in den Untergrund, blieb zitternd stehen, statt umzufallen. Sonst wäre ihre Mission an dieser Stelle zu Ende gewesen.

Taje Karoon-Baal orientierte sich instinktiv zum Rand des Quaders hin. In der Nähe der Nebelwand, hoffte er, würden die Phänomene vielleicht nicht so stark auftreten. Oder noch schlimmer. Vielleicht war die Wandung in diesen Momenten schon durchlässig.

Sie sahen Menschen, die vor ihren Augen zerflossen. Sofort änderte der Agent die Richtung, versuchte seine Gruppe von der kritischen Zone fernzuhalten. Längst streikte teilweise sein Orientierungsvermögen. Er reagierte nur noch auf Vorgänge in seiner unmittelbaren Umgebung.

Der Gedanke, unter allen Umständen die Nerven zu behalten, klang wie Hohn in seinem Kopf. Taje mobilisierte die letzten Reste gedanklicher Konzentration und hetzte im Zickzack weiter. Eine Erklärung für das Auftreten der Phänomene konnten sie später suchen. Jetzt zählten erst einmal nur zwei Dinge.

Dass sie am Leben blieben.

Und dass sich der Signalgeber an seinem Arm nicht auflöste
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Die Geometer-Gleiter und INTERDIM-Multidarter schleusten aus. Die TRAIGOT-Fabriken spien Wolken aus zigtausend Einheiten in den planetennahen Raum.

Jaghiro befasste sich in Gedanken mit den Lebewesen auf der ersten „Parzellen-Welt", den Akonen. Bestimmt verfolgten sie in ihren Ortungsstationen den Vorgang.

Einige von ihnen mochten ahnen, womit die Offensive der Kleinfahrzeuge zusammenhing. Auf Xölyar hatten sie Ähnliches beobachten können.

Was wäre, wenn Fremde ins Bautenland kämen und uns die Bauten in dicke Scheiben zersägten? Schaudernd wischte Jaghiro den Gedanken hinweg. Es. ließ sich nicht mit dem vergleichen, was Kolonnen-Geometer im Auftrag TRAITORS taten.

Außerdem hatten die Dunklen Ermittler diese Galaxis eindeutig als feindliches Gebiet klassifiziert. Sie gehörte zum Einflussbereich jener Mächte des Universums, die den Kosmokraten nahe standen oder als deren Vasallen fungierten.

Die Völker der Lokalen Gruppe - raumfahrend oder nicht - konnte man dafür nicht verantwortlich machen, sie aber auch nicht ausklammern.

Unter anderen Voraussetzungen hätten die Progress-Wahrer garantiert vorab eine Möglichkeit gefunden, diese Völker davon zu überzeugen, für die Terminale Kolonne tätig zu werden. So aber war es zu spät.

Die Erschaffung der Parzellen und die spätere Genese eines Chaotenders aus den Kabinetten duldeten keinen Aufschub. Der Prozess, erst einmal in Gang gesetzt, konnte und durfte nicht mehr gestoppt werden. Der Schaden wäre unermesslich gewesen.

Jaghiro ging die Daten über Drorah durch.

Der Planet verfügte über einige Bodenschätze, das war schon alles. Es gab jedoch eine beachtliche, aus dem All deutlich anzumessende Menge Psi-Materie, die von den Akonen allem Anschein nach eifersüchtig bewacht wurde.

Vielleicht war das der Grund, warum der Duale Kapitän oder die Progress-Wahrer ausgerechnet Drorah ausgesucht hatten.

Jaghiro und seinen Brüdern stand es nicht zu, in dieser Richtung Fragen. zu stellen.

Ihre Aufgabe war bei diesem Einsatz ebenso fest umrissen, wie es schon immer gewesen war.

Im INTERDIM-Multidarter traf ein Signal ein. Es enthielt mehrere komprimierte Datensätze. Und es besagte, dass in diesem Augenblick die Teilentmaterialisation Drorahs stattfand. „Die Dunklen Marker haben ihre Arbeit beendet", stellte Fadhiro fest. „Die Proto-Kabinette verfügen jetzt über vollständig definierte Grenzen."

Proto-Kabinette! So bezeichneten die Kalbarone die Parzellen, mit denen die Oahm'Cara arbeiteten. Der Begriff „Parzelle" schien den Kommandanten der Fabriken wohl zu gewöhnlich. Die Vorstufe der späteren Kabinette wurde zu Proto-Kabinetten.

Drorah mutierte. Der Planet verwandelte sich. Die Oahm'Cara sahen es auf dem Bildschirm und der Wiedergabe des Hyperorters. Die Oberfläche Drorahs verlor an Bildschärfe und Farbdichte. Sie verblasste gewissermaßen, und das innerhalb weniger Atemzüge. Alles wurde durchscheinend. Jaghiro zoomte Konar und Umgebung, wo sich im Gebiet der Hauptstadt und um sie herum mehrere dieser Prozesse abspielten.

Auf dem Normalraumorter zeigte sich ein völlig untypischer Vorgang. Die Echos versiegten nach und nach. Die filigranen Raster verschwanden nach und nach, als entzöge der Steuerautomat ihnen strichweise die Energie. Dann war der Monitor leer, eine Ortung nicht mehr möglich. Das Phänomen breitete sich von etlichen Zentren in alle Richtungen aus, bis es den gesamten Planeten umfasste.

Drorah verschwand vom Monitor.

Jaghiro und seine Brüder aktivierten ihren Geometer-Sinn. Die Para-Gabe steckte in ihnen, sie mussten dafür keinen Hebel umlegen oder sich besonders vorbereiten.

Es reichte, sich zu konzentrieren. Übergangslos tauchte in ihren Bewusstsein ein gewaltiges Labyrinth aus stofflichen, halbstofflichen und entstofflichten Zonen auf, ein undurchdringliches Gewirr aus Wahrscheinlichkeiten und Unmöglichkeiten, in dem sich körperliche Intelligenzwesen wie die Mor'Daer oder die Akonen nicht mehr zurechtfanden.

Ohne den Geometer-Sinn wären die Einsatzgruppen hilflos gewesen.

Jaghiro erschauerte angesichts der gewaltigen Machtdemonstration des Kosmos. Das drei- und vierdimensionale Kontinuum, in dem sie als Bewohner einer Kolonnen-Fabrik gewöhnlich lebten, erschien ihm übergangslos klein und unbedeutend. Ein Gedanke schlich sich in sein Bewusstsein, gefährlich und hartnäckig. Können wir Oahm'Cara eine solche Aufgabe überhaupt bewältigen?

Dieses Labyrinth auf Drorah hieß in der Nomenklatur der Terminalen Kolonne „Prozessfokus".

All das hatten Jaghiro und seine Brüder im Training schon erlebt. In der Abschlussprüfung zum Kolonnen-Geometer war es ihre Aufgabe gewesen, Teile der Planetentrümmer zu bergen und aus der Gefahrenzone zu bringen, andere Teile neu zu gruppieren und wieder andere zu vernichten. Gleichzeitig waren sie in dieser Zone havarierten Geometer-Gleitern zu Hilfe geeilt.

Jaghiro richtete seine Aufmerksamkeit auf die Hyperorter. Diese zeigten gewaltige Energieströme, die von den sechs Kolonnen-MASCHINEN in den Prozessfokus eingespeist wurden. Die MASCHINEN pumpten Hyperenergie in die einzelnen Zonen, als gälte es, sie künstlich aufzublasen.

Aus dem Funkverkehr hörten die Oahm'Cara Anweisungen und Klarmeldungen mit, die sie nicht verstanden. Begriffe wie „multineutraler Basiskontakt" oder „irreversible Schwankungskonstante" überstiegen seinen Kenntnis-Horizont. „Jetzt!", sagte Tenjo laut. „Die aktive Phase beginnt!"

Der Monitor meldete, dass die MASCHINEN ihre gewaltigen Supratronmagnete aktivierten. Die Darstellung auf dem Monitor der Hyperortung verzerrte sich, als die Aggregate pulsierende Sextadim-Schockwellenstöße auf der Basis multifrequenter supratronischer Strahlung emittierten.

Gemeint war Strahlung im Grenzbereich von ultrahochfrequenter und suprahochfrequenter Strahlung unter Aktivierung der darin schlummernden sechsdimensionalen Komponenten. „Alarm!", hörte Jaghiro die Stimme des Steuerautomaten. „Es findet eine zwanzigprozentige Reflexion der Schockwellenfront statt."

Der Feldantrieb jaulte auf. Die gewaltig dimensionierten Triebwerkssysteme des INTERDIM-Multidarters zeigten zum ersten Mal die ganze Bandbreite ihres Könnens. Das Fahrzeug beschleunigte mit einem Wert von hundertzwanzig Prozent, ging bis dicht an die Leistungsgrenze.

Gleichzeitig fing das Fahrzeug an, sich um seine Längsachse zu drehen.

Dann war die Schockwellenfront da. Sie schüttelte den Multidarter, zerrte an seiner Außenhaut. Kurzfristig wirkten Kräfte auf die Konstruktion, die an den Ausbruch einer Supernova erinnerten. Zum Glück stimmte die von den MASCHINEN erzeugte Modulation. Ein Großteil der reflektierten Stoßwellen floss in den Hyperraum ab, sonst wäre von den vielen tausend Fahrzeugen der Kolonnen-Geometer und ihren Insassen trotz ausgefeilter Schirmsysteme nichts übrig geblieben.

Ohne Kolonnen-Geometer gab es keine Kabinette und keinen Chaotender. - Während Jaghiro es dachte, versiegten die Kräfte, zuckten auf der Hyperortung letzte Zungen der gewaltigen Energien, bevor der Hyperraum sie endgültig schluckte.

Es war erst der Anfang. Die Schockwellenstöße pendelten sich auf den optimalen Wert ein, wobei die Parameter des Planeten eine entscheidende Rolle spielten. Dichte und Oberflächenspannung sowie die Zusammensetzung des Planetenkerns spielten dabei keine unmittelbare Rolle, wohl aber die Parameter, die mit diesen Werten zusammenhingen wie Gravitationsfeld-Pulsation, Vektorierbarkeit der Magnetfeldemissionen sowie alle Parameter, die mit der Rotation und der langfristigen Kreiselbewegung der Planetenachse zusammenhingen. Letztgenanntes Phänomen war unter dem Begriff „Präzession" bekannt. Eine falsche Berechnung oder fehlerhafte Integration dieses langzeitmechanischen Parameters konnte zu einer Störung im Prozessfokus führen.

Jaghiro blickte in die Runde, wobei er sich einmal um die eigene Achse drehte. „Gill Ashgu hat uns hervorragend ausgebildet", sagte er. „Aber der Ernstfall übersteigt jede Erfahrung, wie wir sie im Training sammeln konnten. Möge die Mutter aller Eier ihre Augen auf uns ruhen lassen."

Sie krönten den feierlichen Spruch mit einer Schweigeminute. Danach antwortete Fadhiro im Namen des gesamten Teams: „Wir wissen, dass unser Geometer-Sinn auch etwas mit Intuition zu tun hat. Ich habe vor langer Zeit einen der Alten sagen hören, wir Oahm'Cara seien in der Lage, mitten im Prozessfokus Dinge zu tun, von deren Vorhandensein. wir bis dahin keine Ahnung hätten. Das mache unser Volk gegenüber allen anderen Mitgliedern der Sequin-Doar einmalig."

Und das zusammen mit einem Para-Sinn, dessen Einsatz nur dann ungefährlich ist, wenn die Zahl der Oahm'Cara ein bestimmtes Limit nicht übersteigt, erinnerte sich Jaghiro. Das sind also die Gründe, warum Mor'Daer und Ganschkaren sich uns gegenüber manchmal so merkwürdig verhalten. Sie sehen uns nicht nur als wichtiges Volk im Zusammenhang mit der Schaffung von Chaotendern, sie halten uns gleichzeitig für einen Risikofaktor. „Das Raum-Zeit-Gefüge von Drorah bricht auf", meldete der Automat. Jetzt entschied sich, ob alles gut ging. Wenn die MASCHINEN fehlerfrei arbeiteten, musste bald der finale Einsatzbefehl eintreffen.

In dieser kritischen Phase am Beginn der Umgestaltung ging es um die Ausbildung einer begrenzten Zone dimensionaler Instabilität des Prozessfokus, verbunden mit der Zufuhr von übergeordneter Energie aus anderen Kontinua wie dem Hyperraum allgemein, aber auch aus anderen Universen und Pararealitäten. Im Innern des Prozessfokus entstand auf diese Weise ein Über-Ort der vielfältigen Möglichkeiten zur gleichen Zeit, der Überschneidungen von Universen, Pararealitäten und Orten mit völlig verschiedenen Koordinaten. Durch die Überlagerung mit den Markierungszonen erhielten die Schockwellen eine energetische beziehungsweise hyperenergetische Wertigkeit, von den Wissenschaftlern der Kolonne als „negative Konstante der zwischenuniversellen Ausgleichsprozesse" bezeichnet.

Die ersten Anzeichen des Vorgangs erkannten die Oahm'Cara auf den Anzeigen des Hyperorters. Die Parzellen lösten sich zunehmend aus dem 3-D-Gefüge des Standarduniversums. Die gewaltigen Energien drängten sie nach und nach hinaus. Eine eigene Raumkrümmung entstand, die Abkapselung erhielt eigene universelle Parameter.

Zunächst jedoch blieb diese Abtrennung unvollständig. Schlauchähnliche Kanäle verbanden die Parzellen weiterhin mit dem Standarduniversum und ihren bisherigen 3-D-Koordinaten. Die MASCHINEN und Fabriken hielten den Zustand instabil, so dass bei Problemen alle laufenden Prozesse abgebrochen oder rückgängig gemacht werden konnten.

Nur in dieser Phase der Instabilität konnten die Oahm'Cara in den Prozessfokus eindringen und ihre Aufgabe erfüllen.

Danach zogen sie ab ohne weiteren Einfluss auf das, was sich entwickelte.

Eine wichtige, aber dennoch undankbare Aufgabe, fand Jaghiro. Er hätte sich mehr Beachtung und Anerkennung durch die Führung der Terminalen Kolonne gewünscht. Andererseits mussten die Kalbarone sie dann jedem beteiligten Volk gewähren, egal, wie viel es zum Gelingen des Projekts beitrug.

In diesem Augenblick erhielten die Oahm'Cara den finalen Einsatzbefehl.

Jaghiro Ackan sah ein letztes Mal in die Runde.

 

*

 

Die Kolonnen-Geometer konzentrierten sich auf das vieldimensionale Chaos. Was unter den Gleitern und Multidartern lag, unterschied sich optisch kaum von einer wogenden Nebelbank, die entfernt an die ehemalige Kugelform des Planeten erinnerte. Die Normalraumortung zeigte nichts mehr, die Ergebnisse der Hyperortung ließen an den Zustand denken, als es im Kosmos keine Gesetzmäßigkeiten gegeben hatte. Alles wirkte zu einem Brei verquirlt, Eventualitäten und Realitäten waren ununterscheidbar geworden. Lebewesen verloren in dieser Umgebung nach kurzer Zeit den Verstand.

Nur ein Volk gab es, das sich in dieser„Nicht-Umgebung" zurechtfand: die Oahm'Cara.

Jaghiro und seine Brüder konzentrierten sich auf ihren Geometer-Sinn. Sie wussten nicht, wie er funktionierte, sie hatten nur gelernt, ihn anzuwenden, und ihn trainiert.

Parallel dazu waren ihnen die theoretischen Rahmenbedingungen vermittelt worden.

Von klein auf lebten sie in dem Gedanken, vielleicht zu einer jener Generationen zu gehören, zu deren Lebzeiten sie ihrer eigentlichen Aufgabe nachkommen durften, und nicht in der Bedeutungslosigkeit dessen zu verschwinden, der seine Bestimmung niemals gefunden hatte. Wie viele Generationen waren in diesen Genuss gekommen, wie viele nicht? Jaghiro ahnte die Antwort nicht einmal, doch er war erfüllt von dem Glück, einer der ausgewählten Generation zu sein.

Die Oahm'Cara konzentrierten den Para-Sinn und justierten allmählich die Vektorparameter der fünfdimensionalen Grundstruktur, um sich in der fremden Umgebung bewegen zu können.

Jaghiro warf unsichtbare „Angelschnüre" aus, an denen sich winzige Teilchen höherer Dimensionen wie Rückstände ablagerten. Erste Impulse manifestierten sich in seinem Bewusstsein, fremdartige Eindrücke aus einer unbegreiflichen Welt.

Im Unterschied zum Training und zu früheren Erlebnissen in der Nähe von Anomalien und Hyperstürmen fand er dieses Mal nichts, was ihm bekannt vorkam. Instabile Zonen des Raum-Zeit-Gefüges hätte er sofort erkannt. Es wäre ihm fast wie im Schlaf gelungen, mit seinem Para-Sinn fünf- und sechsdimensionale Orientierungslinien zu errichten, die aus der Zone ein Gebiet mit erkennbaren Grenzen machten.

Sein Bewusstsein stocherte in dem hyperphysikalischen Mahlstrom umher - ein Blinder auf der Suche nach einer bestimmten Farbe. Er spürte die Anwesenheit seiner Brüder und die Impulse ihrer eigenen Suche. Sie kämpften mit demselben Problem wie er, waren unfähig, ihre „Begrenzungsleisten" zu errichten. Noch. „Ich erhalte soeben die Koordinaten des Einsatzortes", meldete der Steuerautomat.

Jaghiro quittierte es mit einem Klacken seiner Kauleisten.

Ein Schwarm von Geometer-Gleitern sammelte sich um den INTERDIM-Multidarter, dann stieß der kleine Schwarm abwärts, in die verquirlten Nebel und Dämpfe hinein. In einer Höhe von fünftausend Kilometern über der Oberfläche erhaschte der Oahm'Cara flüchtig einen optischen Eindruck, der ihn an die gleichmäßig pixelige Nebelwolke erinnerte, die hoch oben an der Stelle schwebte, wo einst Xölyar gewesen war.

In den Labors der Kolonne sagten sie „geparkte Hyperenergie" dazu.

Auch die anderen Schwärme näherten sich in diesen Augenblicken ihren Parzellen, unter ihnen Arfyss E'lhacc mit seinem Team. Jaghiro hoffte, die Einsatzleitung hatte ihn nicht zufällig mit der Betreuung einer Nachbar-Parzelle betraut, von der aus der Widersacher Sabotageversuche gegen ihn ausführen konnte.

Jaghiro hielt nach den hohen Nebelmauern Ausschau, die jede einzelne Parzelle einfassten. Vereinzelt glaubte er Oberkanten zu erkennen, die aus dem Chaos kontrollierter Instabilität herausragten. Wenn er den Blick darauf fixierte, löste sich der optische Eindruck in unzählige großdimensionierte Pixel auf, die dem Zentrum des sich auflösenden Planeten entgegenstürzten.

Aber auch dieser Eindruck täuschte.

Vereinzelt mutierten die Zufallsbewegungen zu geometrischen Mustern, die sich auffalteten und wieder einfalteten, wie man es in der Kolonne vom Ricodin-Verbundstoff kannte.

Jaghiro bremste den INTERDIM-Multidarter stärker ab. Er erkannte die Gefahr, die durch eine zu schnelle Stabilisierung des Sektors drohte.

Gleichzeitig murmelte er eine entsprechende Information vor sich hin.

Der Automat gab sie an die Leitzentrale in den Fabriken weiter. „Hinweis bestätigt, die MASCHINEN korrigieren den Fehler", erhielt er zur Antwort.- In hundert Kilometern Höhe tauchte „unten auf Drorah" flüchtig so etwas wie ein Hyperauge auf, ein tiefviolett waberndes Loch mit flackernden Rändern.

Es schien den Pulk anzustarren.

Jaghiro und seine Brüder legten ihre „Leisten", wie sie es trainiert hatten, und versuchten das Gebilde dimensional einzugrenzen. Aber es war schon wieder verschwunden. An seiner Stelle waberten farblose Wahrscheinlichkeiten, die jedes Vorstellungsvermögen überstiegen. Die MASCHINEN arbeiteten an der Korrektur des Zielsektors.

Jaghiro spürte das Echo der Brüder, vertraut und doch so neu, angesichts des multidimensionalen Phänomens viel deutlicher und stärker als im Training.

Gut so!, dachte er intensiv. Wer findet das erste Steinchen?

Ihr Para-Sinn ließ sich am ehesten mit einer Art psionischem Baukasten vergleichen, dessen Steine einmal passten und ein anderes Mal nicht. Diesmal fand Gerlan als Erster einen Weg in die Wahrscheinlichkeiten. Sein Stein lieferte eine Vektorspur, die es ihnen ermöglichte, in dem Chaos eine Bewegungsrichtung zu bestimmen, die sie den fünf- und sechsdimensionalen Potentialen näher brachte.

Jeder Oahm'Cara im INTERDIM-Multidarter deckte dabei einen anderen Teil des Baukastens ab, also einen anderen Teil des Frequenzbandes im fließenden Grenzbereich zwischen UHF und SHF.

Jaghiro legte sich ins Zeug. Das Beben seines Hinterleibs bemerkte er längst nicht mehr. In seinem Kopf summte es wie in einer Maschinenhalle, aber das blendete sein Verstand nach und nach aus. Er war der Stärkste im Team und legte seine Leisten entlang der Vektorspur. Nach und nach stabilisierte sich das Raster, das sie gemeinsam in das Chaos hineinlegten.

Sie hatten den Vektor!

Jaghiro setzte die Bewegungsrichtung blitzschnell in die Steuerung des Fahrzeugs um. Erst stürzte es steil der Planetenoberfläche entgegen, dann ging sein Flug in eine steile Spirale über, die sich nach unten ausweitete und flacher wurde.

Jaghiros Para-Sinn entdeckte Spuren der Nebelwände. Dort unten lag das Ziel, das ihnen die Einsatzleitung in Form fünfdimensionaler Koordinaten vorgegeben hatte - Raumkoordinaten in einem sich überschneidenden Muster mit einem Vektor in Richtung der fünften Dimensionsleiste. Daneben verlief parallel die Zeitleiste, der sie bis zu dem Punkt folgten, an dem sie sich mit den Raumleisten schnitt.

Ein Flirren legte sich um den INTERDIM-Multidarter. Gigantische Energiefelder schützten seine Oberfläche wie eine zweite Haut.

Der Schnittpunkt! Hindurch!

Sie mussten da durch! Der Geometer-Sinn in ihren Köpfen fing an, mit ihnen Karussell zu fahren, und sie verloren jeden Bezug zur eigenen Umgebung.

Wir durchstoßen die Membran des zwischenuniversellen Ausgleichs! Wir dürfen nicht verloren gehen!

Im Unterricht hatten sie gelernt, dass es sich bei diesen Augenblicken um eine der wenigen Phasen ihres Auftrags handelte, die kritisch werden konnten. Oahm'Cara ohne Orientierungsmöglichkeit schwebten ebenso in Lebensgefahr wie gewöhnliche Körperwesen, die in diesen Bereich vordrangen.

Wo bin ich? Verbissen kämpfte Jaghiro gegen die Ungewissheit. Endlose Augenblicke dauerte es, bis sich seine Sinne wieder auf die gewohnte Umgebung im Innern des Fahrzeugs geeicht hatten und er wusste, wo unten war und wo oben.

Und vor allem wann ...

Jaghiro Ackan suchte nach dem Spezialbegriff für den zwischenuniversellen Ausgleich, wie er in diesem Universum benutzt wurde und den er in den Jahren der intensiven Ausbildung ein einziges Mal gehört hatte.

Schließlich fiel er ihm wieder ein.

Strangeness ... Übergangslos 'verflüchtigten sich die hyperdimensionalen Phänomene. Unter dem INTERDIM-Multidarter lag ein ausgedehntes Fabrikareal, dessen Reststrahlung auf hochwertige Hightech hinwies, die hier bis vor kurzem erzeugt worden war.

Eine Hightech, bei der die Terminale Kolonne offenbar nicht nein sagte. Sonst hätte sie das Areal kaum ausgewählt.

Jaghiro und seine Brüder hatten ihren Geometer-Sinn noch nie so intensiv erfahren. Erst jetzt begriffen sie langsam, warum die Terminale Kolonne TRAITOR auf diese ihre Fähigkeit nicht verzichten. konnte. „Wir sind durch", sagte Tenjo.

Es war erst der Anfang.
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Jaghiro entdeckte eine Zange, doppelt so groß wie seine eigene. Sie schnappte nach ihm. Geistesgegenwärtig wich er aus, führte mit einem Arm einen Abwehrschlag und schwenkte seinen Körper zur Seite.

Also doch! Arfyss E'lhacc - nur er konnte der Angreifer sein.

Die Zange löste sich auf, dafür breitete sich Hitze um ihn aus.

Jaghiro erstarrte. Seine Gedanken formulierten blitzschnell ein Schlagwort, noch ehe sein Verstand auf die erneute Bedrohung reagieren konnte.

Psionische Reizüberflutung!

Jaghiro blockte seinen Para-Sinn ab - vielleicht war das eine falsche Entscheidung. Am Schluss musste er es persönlich und ganz allein vor den Kalbaronen und auch vor seinen Artgenossen verantworten.

Ein optischer Eindruck manifestierte sich in seinem Gehirn - nicht Arfyss mit seinem Fahrzeug im Angriff, sondern ein Teil eines Sees, der sich anschließende Uferbereich und eine kultivierte Anpflanzung Makrozellulose mit starkem Chlorophyllanteil schwebten seitlich am INTERDIM-Multidarter vorbei.

Mittendurch zog sich ein langer Korridor, in dem sich Akonen bewegten. Unter ihren Stiefelsohlen brodelte ein Magmasee, der sich im 3-D-Kontinuum etliche Laisch unter der Planetenoberfläche befand.

Dicht vor dem Fahrzeug warf sich ähnlich einer riesigen Flutwelle eine graurosa Gravitationsmauer auf, unüberwindlich für jede feste Materie.

Jaghiro konzentrierte sich stärker. Er sammelte die Impulse seiner Brüder, vereinigte sie mit seinen eigenen und strahlte sie gegen die Mauer ab. Ein Tunnel entstand - gerade noch rechtzeitig. Ein Sog riss den INTERDIM-Multidarter vorwärts, durch den Schlauch ins Nichts, aus dem plötzlich seltsam verzerrte Bauwerke emporwuchsen.

Jaghiro entdeckte eine Vektorspur, verstärkte sie mit Hilfe seines Para-Sinns.

Er spürte nicht, wie die Energien aus seinem psionischen Reservoir auf die Spur übergingen, er sah es. Aus dem Nichts brach ein Fluss, so groß und mächtig wie das Universum. Jaghiro legte erste Leisten.

Seine Brüder taten es ihm nach.

Wieder suchten sie die Spuren ins dreidimensionale Kontinuum.

Der Vektor existierte übergangslos nicht mehr, verschwunden in höheren Sphären, einem anderen Universum oder einer Pararealität. Eingefroren in drei Dimensionen, griffen Jaghiros Psi-Fühler nach den Nebelmauern, die irgendwo in diesem Chaos existierten. „Ich sehe links etwas wie eine Wand", sagte Fadhiro. „Ich versuche sie zu markieren."

Jaghiro lenkte das Fahrzeug in die Richtung. Gleichzeitig behielt er die Hyperechos der Geometer-Gleiter im Blick, die sich auf dem Monitor abzeichneten. Die anderen sah er in dem fünfdimensionalen Echo, das sich in seinem Bewusstsein manifestierte.

Ganz in der Nähe spürte Jaghiro die psionischen Imprints der Dunklen Marker, die sich in der Nebelwand manifestiert hatten. Dort lag ihr Ziel. Wenn es ihnen gelang, diese Echos an den Fahrzeugen festzuzurren, hatten sie es beinahe schon geschafft.

Jaghiro weitete sein Bewusstsein aus, mechanisch, ohne den Vorgang bewusst willentlich zu beeinflussen. Die Echos älter Fahrzeuge seiner Gruppe tauchten auf.

Hastig legte er psionische Leisten entlang der Nebelwand. Aus dem Nichts schälte sich ein scheibenförmiges Areal. Der See mit dem Wald rückte entlang der Leisten an die korrekte Position, die anderen Teile des Gebiets tauchten nach und nach aus allen möglichen Bereichen des Multiversums auf.

Jaghiro spürte jetzt auch die Kräfte der Besatzungen in den Geometer-Gleitern.

Der INTERDIM-Multidarter bäumte sich auf. Der Schub seines Feldtriebwerks ging ins Leere, das Fahrzeug segelte mit einem Mal durch den luftleeren Raum irgendwo im interstellaren Leerraum.

Jaghiro spürte den Anflug von Panik in sich. Alles in seinem Bewusstsein verkrampfte sich. Er durfte jetzt nicht die Nerven verlieren. Weiter!, dachte er. Nicht loslassen!

Dieses Mal war es kein Training. Auf Situationen wie diese hatte selbst Gill Ashgu sie nicht vorbereiten können. Die multidimensionalen Linien in seinem Geist verloren an Schärfe, sie verschwammen zu breiten Bändern mit rissigen, zerfledderten Rändern. Der Horizont schrumpfte immer schneller.

Wir verlieren die Parzelle!

Er verspürte die Angst zu versagen.

Irgendwo in weiter Ferne glaubte er das triumphale Geklapper des Widersachers zu hören.

Du wirst unsere Arbeit nicht sabotieren, Arfyss E'lhacc!

Wut keimte in ihm auf, eine Wut, wie er sie in dieser Form bisher nicht empfunden hatte. Das war kein Zorn auf den widerspenstigen Lehrgangskameraden, das war kreatürliche Wut, wie man sie höchstens dem schlimmsten Feind gegenüber empfinden konnte.

Aber da strömte von außen Kraft auf ihn ein, ein Reflex; der Absender konnte nur das Kollektiv seiner Brüder sein. Sie versuchten ihm zurückzugeben, was er ihnen zuvor aus seinem eigenen Potenzial geschenkt hatte. Die Bänder schrumpften, die Leisten erhielten ihre Schärfe zurück.

Jaghiro legte alle Kraft seines Geistes dazu. Die letzten, noch im fünfdimensionalen Kontinuum verteilten Fragmente tauchten auf, glitten entlang der Leisten von allein an ihre Ursprungspositionen zurück.

Und blieben da. Er entdeckte keine Störungen, keine fehlenden Teile.

Alle Leisten mit dem Fliehkraftvektor in Übereinstimmung bringen!

Schafften sie es? Erneut begannen Zweifel in Jaghiro zu nagen. Er drängte sie mit aller Kraft zur Seite. Zögernd bewegte sich die Parzelle aufwärts, Stück für Stück. Sie konnten es nicht in Laisch ausdrücken, sahen es nur an den Abständen der Linien in ihrem Para-Bewusstsein. Noch war es nicht vorbei. Wenn ihre Kräfte nicht ausreichten, verlor sich die Parzelle erneut in den unzähligen Wahrscheinlichkeiten und Universen. Ob es ein zweites Mal gelang, die Fragmente komplett wieder an ihrer ursprünglichen Position zu vereinen, wagte Jaghiro Ackan zu bezweifeln.

Sie bewegt sich weiter!

Das Team kämpfte am Rand der Erschöpfung. Ein paar Augenblicke noch ...

Jaghiros Körper schüttelte sich. Er hörte Tenjo etwas rufen, aber er verstand es nicht. Nur langsam drang die Wahrheit in sein Bewusstsein vor.

Die Parzelle erreichte soeben die obere Grenze des Prozessfokus.

Fixieren!, dachte Jaghiro intensiv. Dort, wo die Nebelwand die Scheibe mit ihren 94 Laisch Durchmesser begrenzte, entstand eine grellblaue Linie. Sie entstand unmittelbar im Bewusstsein der Oahm'Cara. Optisch war sie nicht auszumachen.

Geschafft!

Sofort rückten die ersten TRAIGOT-Fabriken näher, ein einzelner INTERDIM-Multidarter übernahm die Scholle in seine Obhut.

Jaghiro erhielt das Signal, seine Fahrzeuge zu entfernen. „Glückwunsch", funkte er die Geometer-Gleiter an. „Hoffen wir, dass es beim zweiten Einsatz ebenso reibungslos funktioniert."

„Es kann gar nicht schiefgehen", sagte Gerlan. „Weißt du das nicht?"

„Jaghiro hat wegen Krankheit lange gefehlt", antwortete Tenjo. „Unser Para-Sinn funktioniert absolut zuverlässig. Wir können nichts falsch machen. Das geht aus den Daten der Kolonne hervor, die das Zentrum den Ausbildern zugänglich gemacht hat."

Jaghiro nahm es mit Skepsis auf. Selbst wenn es so war, ein Gefahrenpotenzial blieb in jedem Fall bestehen. Beim Kampf zwischen den Völkern der Milchstraße und der Terminalen Kolonne unmittelbar über Drorah reichten ein paar Schüsse aus Bordwaffen, um das instabile energetische Gefüge in der einen oder anderen Richtung zu verändern. Die Parzelle konnte explodieren und mit der Wucht ihrer Explosion andere Parzellen zerstören.

Drorah würde zwischen den Dimensionen zerrieben, die freigesetzten Energien reichten unter Umständen aus, das gesamte Akon-System zu vernichten.

Jaghiro spürte, wie Wärme und Kraft in ihn zurückkehrten. Das Gefühl, völlig ausgelaugt zu sein, verschwand. Sofort interessierte sich der Oahm'Cara dafür, wann sie den nächsten Einsatzbefehl erhielten. Was jetzt mit dem fixierten Proto-Kabinett geschah, fiel nicht mehr in den Einflussbereich der Oahm'Cara. Die TRAIGOT-Fabriken verpassten der Parzelle die endgültige Ausstattung, sie integrierten die nötige Infrastruktur in die Materiekörper. Sie führten eine Detailformung der Parzellen durch und festigten die Landschollen, bauten Generatoren für künstliche Schwerkraft, Atmosphäre, Energieprojektoren zur Verund Entsorgung ein, die Licht- und Wärmeprojektoren sowie Anlagen für die Bewohner, Steueranlagen für das jeweilige Miniaturuniversum, den internen Zeitablauf und vieles mehr ein, bis am Schluss die Kabinettschleusen den Endpunkt setzten. Erst dann war die Parzelle ein richtiges Kabinett.

Jaghiro Ackan und die Oahm'Cara verstanden von der anstehenden Kultivierung der Parzellen nicht viel. Es gehörte zu ihrem Allgemeinwissen, für Details waren andere zuständig, die Ganschkaren und Yong-Dreq-Kreaturen, die Mor'Daer und viele andere, die ein Oahm'Cara noch nie mit eigenen Augen gesehen hatte.

Jaghiro rief die Daten über alle bisher eingetroffenen Parzellen auf. Die erste hatten Arfyss E'lhacc und seine Teams abgeliefert. Wieder einmal war sein Widersacher schneller gewesen.

Bist du endlich zufrieden?, dachte Jaghiro.

Arfyss E'lhacc hatte endlich, was er wollte.

Er war der beste Kolonnen-Geometer, und Ovo Ynshuune wich nicht von seiner Seite.

Jaghiro spürte unendliche Erleichterung in sich. Der andere würde ihn endlich in Frieden lassen.
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„Brüder, ich muss euch verlassen!"

Jaghiro verstand die Welt nicht mehr. Aber die Anweisung auf dem Monitor war eindeutig. Der Geometer-Gleiter, der ihn abholte, befand sich im Anflug.

Der Oahm'Cara betätigte die Antworttaste. „Ich bin bereit. Worum geht es?"

„Überprüfe Zustand und Position des Proto-Kabinetts Kon-Osar."

„Verstanden."

Jaghiro tauschte mit seinen Brüdern einen sanften Klauenschlag, dann stelzte er zur Schleuse. Das Energiefeld hatte sich bereits aufgebaut. Auf dem dünnen Holofilm an der Wand verfolgte er, wie der Gleiter an dem energetischen Schlauch andockte. Gleichzeitig öffnete sich das Innenschott der Schleuse.

Jaghiro Ackan hatte es plötzlich sehr eilig.

Mit Kon-Osar stimmte etwas nicht, und die Einsatzleitung betraute ihn mit den Nachforschungen. Daten lagen bisher keine vor, die Kalbarone erhofften sich von ihm die entscheidenden Hinweise.

Jaghiro würde sie auf keinen Fall enttäuschen.

Der Geometer-Gleiter war leer. Der Oahm'Cara eilte in die Kanzel, übernahm die Steuerung und ließ das Fahrzeug sofort nach unten sinken, dem dimensionalen Wirrwarr der ehemaligen Planetenoberfläche entgegen. Für einen kurzen Augenblick rissen Überlappungen und Wahrscheinlichkeiten auf, legten einen winzigen Streifen des Kontinents frei, auf dem die Hauptstadt Konar lag. Dann schoben sich fremde Himmelskörper darüber. Wie durch einen Tunnel hindurch leuchteten verzerrt weißgelbe Sonnen, um die in engem Abstand riesige Himmelskörper kreisten.

Jaghiro warf einen Blick zurück. Der INTERDIM-Multidarter war längst aus dem universalen Mischmasch verschwunden, durch den er den Gleiter steuerte. Sein Para-Sinn suchte nach den dreidimensionalen Urmustern der Umgebung, fand jedoch nur Fragmente.

Immerhin bildeten sie einen Anhaltspunkt, einen Anker, an dem er seinen hypersensiblen Geist festmachen konnte.

Gill Ashgu hatte wie immer recht behalten.

Der Geometer-Sinn erledigte grundlegende Funktionen eigenständig. Er reagierte mit den Wahrscheinlichkeiten der fünften und sechsten Dimension, analysierte sie und versuchte sie mit der gewohnten Umgebung des dreidimensionalen Raumes in Einklang zu bringen.

Solange die Instabilität der dimensionalen Umwandlung existierte und zwischen jeder Parzelle und ihrer gewohnten 3-D-Umgebung eine Art Tunnelfaden existierte, bekam ein Kolonnen-Geometer keine Probleme damit.

Nach mehrfachem Kreisen durch die Eventualitäten über dem Kontinent Kosar fand Jaghiro Fäden, die hinabführten. Er lenkte den Gleiter an der zugeordneten Vektorleiste entlang, sah kurzzeitig die Hauptstadt Drorahs unter sich aufblitzen, unversehrt bis auf die Nebelzonen. Über Kon-Osar lagen Daten vor. Es handelte sich um einen dicht besiedelten Bereich mit wichtigen Industrieanlagen, Kraftwerken, Ausbildungszentren und Hightech-Medovierteln, alles, was Akonen für das Leben und Überleben benötigten.

Jaghiro scannte die Parzelle mit dem Hypertaster. Er konnte nichts Ungewöhnliches entdecken, und dennoch gab es da unten etwas, das die Einsatzleitung beunruhigte. Vielleicht handelte es sich nur um einen einzigen Funkspruch oder eine Meldung, deren Wahrheitsgehalt es zu überprüfen galt.

Eine Sache von wenigen Stunden, wenn er im Schutz eines Dunkelfelds alle wichtigen Gebäude sowie deren Besatzung unter die Lupe nahm.

Ein Signal der Luftraumsensoren lenkte seine Aufmerksamkeit nach oben. Da war noch ein zweiter Geometer-Gleiter, der die Parzelle umkreiste, sich dicht an der Nebelwand hielt und jede Bewegung mitmachte.

Davon weiß ich nichts.

Jaghiro fragte die Kennung des Fahrzeugs ab. Der Pilot hieß Arfyss E'lhacc. „Du bist nicht für diese Aufgabe eingeteilt, sonst wüsste ich das", klackte der Oahm'Cara. „Niemand hat dir erlaubt, diese Parzelle anzufliegen. Du bist unerlaubt hier."

Jaghiro aktivierte das Bordlog, speiste das Ortungsergebnis ein und sprach seinen Kommentar dazu. Anschließend schleuste er eine Hyperboje aus, die den Inhalt des Logs an die Fahrzeuge der Kolonne schickte, falls er nicht bis zum nächsten Morgen zurückgekehrt war.

Spiel nur dein Spiel, dachte er. Im Zentrum weiß man längst, was mit dir los ist.

Jaghiro rechnete fest damit, dass sie ein Schiff schickten, das Arfyss E'lhacc aus dem Verkehr zog.

Noch aber hing der Gleiter hoch über ihm, eine unausgesprochene Drohung, die Jaghiro auf sich selbst bezog. Keinen anderen Grund konnte es haben, warum Arfyss auf eigene Faust handelte. Er gab sich nicht mit seinem Sieg über Jaghiro zufrieden. Er wollte ihn töten, obwohl er schon alles hatte, den Ruhm, das Mädchen.

Was noch? „Sieh nur, ich lasse dir auch hier den Vortritt", flüsterte Jaghiro und zog sich mit seinem Gleiter zurück.

Arfyss E'lhacc reagierte nicht. Er blieb dort oben, schien auf etwas zu warten.

Er hat keine freie Schussbahn, sagte Jaghiro sich. Er wartet, bis sich zwischen ihm und mir nur 3-D-Kontinuum befindet.

Jaghiro Ackan konnte und wollte nicht so lange warten. Entschlossen steuerte er die Nebelwand an, die ihn von Kon-Osar trennte.

Der Automat seines Gleiters gab Alarm.

Eine Impulsfront traf seinen Gleiter, teilweise verzerrt von den hyperdimensionalen Einflüssen.

E'lhacc ging auf volles Risiko. Mit etwas Pech zerstörte ein solcher Schuss das mühsam gesponnene energetische Geflecht und brachte die Parzelle so zum Erlöschen. „Arfyss E'lhacc hat sein Bordgeschütz auf mein Fahrzeug abgefeuert", diktierte Jaghiro in das Log, während ein Prallfeld seinen Körper auffing. Der Geometer-Gleiter neigte sich nach rechts und ging in Steilflug über. Die Klauen des Oahm'Cara hackten auf der Steuerung herum. Mühsam gelang es ihm, den Gleiter zur anderen Seite zu kippen, eine Schleife zu fliegen und hin in eine einigermaßen sichere Fluglage zu bringen.

So leicht bekommst du mich nicht!

Der Geometer-Gleiter berührte die Nebelwand. Über seiner Oberfläche bildete sich ein flirrendes Muster, das in seiner Form an die Dunklen Marker erinnerte, winzige Obelisken in dichten Pulks und symmetrischer Anordnung, die auseinander schossen, sich wieder auf einen Punkt stürzten, wieder auseinander flogen ...

Der Gleiter drang in die Wand ein, in der auf engem Raum, Pararealitäten, Wahrscheinlichkeiten, fremde Universen tobten, gebändigt von Hyperenergien und in einem Zustand höchster Labilität gehalten. Was die Fahrzeuge der Akonen nicht schafften, zählte für den Geometer-Gleiter zu den alltäglichen Manövern. Er durchstieß die 'Trennmauer und raste in die Parzelle Kon-Osar hinein.

Jaghiro spürte Erleichterung in sich.

Hierher würde ihm Arfyss E'lhacc nicht folgen, ohne schlimme Konsequenzen der Kalbarone zu befürchten.

 

*

 

Kon-Osar, eine Welt für sich allein, umgeben von einer nebligen, undurchdringlichen Barriere, abgeschottet vom Großteil der Hauptstadt - die Parzelle empfing ihn mit wandernden Gebäuden, sich vermischenden Straßenzügen und Parks, aufsteigenden Industrieanlagen und Fahrzeugen, die langsam und mit dem Bug voraus nach unten schwebten, als sei die Schwerkraft aufgehoben.

Ein Turm trieb vorbei, diffus in allen möglichen Farben. Sein Rand wirkte wie mit dem Messer geschnitten, ein Alarmzeichen für Jaghiro, doch er konnte nichts unternehmen. Die Steuerung des Geometer-Gleiters reagierte nicht. Die ausladende Spitze des Turms mit der rotierenden Plattform berührte das Fahrzeug am Heck. Der kurze, harte Schlag warf es endgültig aus der Bahn.

Wie besessen arbeiteten Jaghiros Klauen, der Automat schöpfte zusätzlich alle Möglichkeiten aus und kapitulierte.

Der Geometer-Gleiter ließ sich nicht mehr lenken. Jaghiro Ackan stürzte ab.

Der Oahm'Cara stand steif zwischen den Haltebaken, von einem zusätzlichen Prallfeld geschützt. Er konnte nur noch aufzeichnen, nicht aber selbst eingreifen.

Unter dem Gleiter zogen fremde Galaxien vorbei, getaucht in feuriges Violett.

Dazwischen rannten Passanten entlang, die Köpfe nach oben gereckt.

Vielleicht sehen sie den Gleiter; vermutete Jaghiro. Er zählte die Atemzüge, die ihm noch blieben. Brüder, es war schön mit euch.

Ein letztes Mal diktierte er ins Log, ehe er es per Hyperfunk auf die Reise schickte: „Arfyss E'lhacc verschuldete meinen Tod.

Er hat den Gleiter beschossen und zum Absturz gebracht."

Aus dem Nichts tauchte plötzlich ein Hindernis vor dem Fahrzeug auf. Jaghiro sah dem Ende entgegen, das die Gestalt einer Fabrikanlage besaß. Mit dem Geometer-Sinn erfasste er kurz vor dem Aufprall, dass es sich nicht um eine Virtualität, sondern um einen handfesten Gegenstand im dreidimensionalen Kontinuum von Kon-Osar handelte.

 

*

 

Der Einschlag hätte schlimmer nicht sein können. Der Geometer-Gleiter durchschlug das Dach einer Fabrikationshalle. Im Bruchteil einer Sekunde erfasste Jaghiro die automatischen Fertigungsanlagen, dann krachte das Fahrzeug mitten zwischen sie.

Es prellte Greifarme auseinander, riss Hebetürme um, katapultierte eine Balustrade mitsamt der akonischen Besatzung ins Nichts. Er sah, wie sie heftig mit den Armen ruderten. Ihre Körper dehnten sich in der Dekompression aus, als sie in einem anderen Kontinuum verschwanden.

Es tut mir leid! Es handelte sich um unschuldige Wesen, Arbeiter in einer Fabrik, Bewohner einer Ressourcen-Welt.

Vermutlich waren sie nicht einmal Gegner TRAITORS.

Jaghiro hatte sich seine erste Begegnung mit den Akonen anders vorgestellt: Der Gleiter fiel über eine Rampe in die Tiefe, rutschte eine Art Geländer entlang, durchschlug mehrere Wände, von denen mindestens eine vollkommen real war.

Dann fiel er abwärts, in die wabernde Glut eines offenen Konverters hinein.

Jaghiro löste den Schleudermechanismus aus. Die Kanzel sprengte weg, die Baken schnellten sich aus dem Fahrzeug, ihn in der Mitte. Das persönliche Schirmfeld leuchtete auf, die Geometer-Ausrüstung rettete ihm vermutlich das Leben. Auf einer einsamen, etwa ein Laisch über dem Fabrikgrund hängenden Plattform prallte Jaghiro ins Leben von Kon-Osar. Es war, als würde sein Körper von einer Titanenfaust getroffen. Ein Stich durchfuhr seine linke Seite. Mit den Klauen seiner Arme klammerte er sich an die Aufhängung der Plattform, schaukelte schmerzhaft hin und her und kam schließlich zur Ruhe.

Jaghiro Ackan war kein Kämpfer, dennoch wusste er, wie er sich in einer solchen Situation verhalten musste. Seine Hinterbeine waren in Ordnung, ebenso seine Arme. Das vordere Beinpaar in der Mitte des Körpers konnte er ebenfalls bewegen, das linke lahmte allerdings. Ein Schlag gegen den Panzer des Mittelkörpers lähmte offenbar einen Teil der Nervenbahnen an der hinteren Einschnürung.

Im Donnern starker Explosionen musterte Jaghiro die Umgebung. Dort, wo der Geometer-Gleiter eingeschlagen hatte, ragten die zerfetzten Teile von Energiespeichern in die Höhe. Beißender Qualm stieg auf, begleitet von Feuerschein, der sich in eindringenden Pararealitäten verzerrte. Ein Teil wanderte in ein fremdes Kontinuum ab, gierig aufgesogen und verschluckt. Maschinenteile folgten. Die Explosionen überhöhten das Energiepotenzial innerhalb der Parzelle, unkontrollierbare Vorgänge mussten die zwangsläufige Folge sein.

Und das alles nur, weil dieser Verrückte auf mich geschossen hat!

Jaghiro war sich endgültig sicher, dass Arfyss E'lhacc geisteskrank und vielleicht genial zugleich war. Der Terminalen Kolonne nützte es wenig, wenn er mit seinen Attacken die große Aufgabe der Oahm'Cara gefährdete.

Eines würde Jaghiro auf keinen Fall zulassen: dass dieser Kerl ohne Stamm Schande über ganze Generationen seines Volkes brachte. Unvorstellbar, wenn man in der Kolonne noch in Tausenden von Jahren darüber sprechen würde. „Damals waren die Oahm'Cara schuld daran, dass der Bau eines Chaotenders nie stattfand."

Und das alles, weil der Verrückte glaubte, er müsse Jaghiro Ackan töten.

Der Oahm'Cara fand endlich den richtigen Knopf, der die Plattform abwärts in Bewegung setzte. Geschmeidig glitt sie an ihrer Metallschiene nach unten, der tosenden Hölle entgegen. Auf halber Höhe entdeckte Jaghiro in Sprungweite eine Balustrade. Er duckte sich eng an den Boden, prüfte nochmals das halblahme Bein auf seine Verwendbarkeit, dann sprang er ab.

Der Schwung trieb ihn hoch hinaus und in steilem Winkel dem rettenden Ziel entgegen. Jaghiro fiel durch die Balustrade hindurch und landete in einem Korridor mit großen Fenstern. Draußen hetzten Akonen entlang. Weiter vorn gab es eine Tür, durch die er hastig ins Freie schlüpfte.

Die Personen waren real. Er hörte ihr Schnaufen und hastige Worte. Sirenen jaulten, aus dem mindestens zwei Laisch hohen Fabrikkomplex schlugen an etlichen Stellen Stichflammen. Dort oben, wo der Geometer-Gleiter eingeschlagen hatte, entdeckte Jaghiro eine grelle Energiebahn, die durch das Loch im Dach ins Innere raste und der Bahn des abgestürzten Fahrzeugs folgte.

Er war da.

Arfyss E'lhacc war ihm wider alle Vernunft gefolgt. Wie zum Hohn meldete der Mikroautomat seiner Ausrüstung in diesem Augenblick, dass sein Dunkelfeld erlosch, mit dem er sich vor den Akonen unsichtbar gemacht hatte.

Der Energiespeicher besaß keine ausreichende Kapazität mehr zur Aufrechterhaltung dieser Funktion.

Augenblicke später entdeckte Jaghiro den Gleiter des Verfolgers. Er sank in kreiselnder Bewegung nach unten, scannte dabei die Umgebung - und entdeckte Jaghiro, der neben der Fassade stand und sich nicht rührte.

Auch im Leben eines Oahm'Cara gab es Situationen, da half es nichts mehr wegzulaufen. Jaghiro wusste das.

Die Akonen drüben auf der anderen Straßenseite hatten Wichtigeres zu tun, als sich ihm zu nähern. Sie rannten vor dem Inferno davon. Keiner von ihnen trug eine Waffe, was Jaghiro zu denken gab. Er selbst rührte sich noch immer nicht.

Schieß endlich!, dachte er. In TRAIGOT 1982 warten sie schon auf dich!

Ein peitschender Knall lag übergangslos in der Luft. Jaghiro spürte, wie die Druckwelle ihm die Beine unter dem Körper wegriss und ihn davonschleuderte.

 

*

 

Finsternis legte sich über Kon-Osar.

Jaghiros Facettenaugen stellten sich blitzschnell um, aber sie empfingen kein Restlicht. Absolute Dunkelheit hüllte ihn ein. Nur das Gespür für die Schwerkraft blieb, und es sagte ihm, dass er fiel. Mit seinem Geometer-Sinn bestimmte er die Stelle, an der er in die dreidimensionale Wirklichkeit der Parzelle zurückkehrte, dicht über dem Boden vermutlich. Ganz sicher konnte er nicht sein, denn die zusätzlichen Energien aus der explodierten Fabrik und aus der Waffe des Widersachers mussten von den Kolonnen-MASCHINEN hoch oben im Orbit erst vermessen und ausgeglichen werden.

Dabei verging Zeit, die ihm als Gefangenen der Parzelle zum Verhängnis werden konnte.

Jaghiro stürzte in eine Feuersbrunst hinein, vollführte mit der Kraft von fünfeinhalb Beinen einen Riesensprung, der ihn aus der unmittelbaren Gefahrenzone katapultierte.

Nicht weit entfernt knallte hinter ihm der Gleiter des Verfolgers auf den Boden. Ein Teil der Fabrik war mit allen ihren Energievorräten explodiert. Die Feuersäule stieg hoch in den Himmel, bahnte sich einen Weg durch Pararealitäten und höhere Dimensionen. Sie schuf eine Verbindung zwischen Räumen weit weg von hier und dem Gleiter, an dem die ersten Feuerzungen fraßen. „Verbrenn in deinem Sarg!", zischte Jaghiro wütend. „Warum haben die Kalbarone dich nicht schon früher liquidiert? Musste es erst so weit komme?"

Er glaubte nicht, dass der Widersacher Rücksicht auf die Proto-Kabinette und den entstehenden Chaotender nehmen würde.

Der Geometer-Gleiter fing rasend schnell an zu schrumpfen. Scheinbar bewegte er sich von der Stelle, aber die fünfdimensionalen Leisten zeigten Jaghiro, dass es sich um eine Sinnestäuschung handelte. Etwas sog das Fahrzeug in ein fremdes Kontinuum. Kurz davor verging es in einem grellen Feuerball. Der Oahm'Cara entdeckte eine Störung mittendrin, ein abweichendes Energiepotenzial, das sich mit hoher Geschwindigkeit bewegte.. Als die Energien abgeflossen waren und sich das 3-D-Kontinuum an dieser Stelle beruhigte, sah er Arfyss E'lhacc am oberen Ende der Straße stehen. Jaghiros Kolonnen-Funk erwachte mit einem schrillen Kreischen zum Leben. „Hast du geglaubt, mich so leicht loszuwerden? Du enttäuschst mich."

„Verschwinde! Du hinderst mich an meinem Auftrag. Du hast hier nichts zu suchen!", rief er zurück.

Der andere lachte höhnisch.

Jaghiro schnaubte. „Du bist krank!

Vollkommen krank! Halte dich von mir fern und sei, was du bist: ein Kolonnen-Geometer!"

„Was weißt du schon?", kreischte der andere - und war verschwunden.

Jaghiro hielt nach dem Widersacher Ausschau, aber umsonst. Er spürte ihm mit dem Geometer-Sinn nach, entdeckte ihn schließlich auf einer Balustrade eines Gebäudes, das weiter vorn auf der anderen Seite eines Platzes lag. Die Leisten und Dimensionslinien, die dorthin führten, verblassten bereits.

Jaghiro staunte, wie geschickt und beinahe virtuos Arfyss die unterschiedlichen Einflüsse höherer Dimensionen nutzte. Er tat es, als sei er in ihnen groß geworden.

Jaghiro rätselte immer stärker, welches Geheimnis den Oahm'Cara umgab. Hätten die Psychologen des Bautenlands nicht längst erkennen müssen, was mit ihm los war? Oder Gill Ashgu?

Jaghiro erkannte, dass sich seine Gedanken in eine falsche Richtung bewegten. Arfyss' negative Charakterzüge traten erst jetzt richtig hervor, unter dem Einfluss der abnormen Verhältnisse auf Drorah. Im Training hatte es sich lediglich angedeutet, dort war alles kontrolliert abgelaufen. Hier aber, unter dem Einfluss der zwar steuerbaren, aber in ihren Details nicht beherrschbaren Eventualitäten, gab es für den Kranken kein Halten mehr.

Jaghiro aktivierte den Hypersender des Kolonnen-Funks. Er nannte Namen und Auftrag, schilderte in wenigen Worten das Problem, das Arfyss E'lhacc ihm bereitete. „Schickt mir Hilfe. Er beginnt die Parzelle zu zerstören."

Eine Bestätigung traf nicht ein, und wenn, darin ging sie im Fauchen eines Energiestrahls unter. Der Diagonalschuss riss Jaghiro das rechte Hinterbein und das linke Vorderbein weg. Der Oahm'Cara warf sich zur Seite, suchte hinter Trümmern der Fabrikanlage Deckung.

Eine Dimensionsverschiebung riss ihn mit, verschaffte ihm einen Vorsprung bis ins Zentrum Kon-Osars, wo er mitten zwischen Akonen auftauchte. Sie nahmen erschrocken Reißaus. Ein paar warfen mit allem nach ihm, was sie gerade zur Hand hatten. Sie merkten nicht einmal, dass er schwer verletzt war. Aus den beiden Wunden sickerte gelbes Blut, gleichzeitig wirkten sich die vom Energiestrahl gelähmten Nerven nachteilig auf die gesamte Motorik seines Körpers aus.

Welche der beiden Optionen willst du jetzt wahrnehmen, die dir noch bleiben?, fragte er sich.

Jaghiro nutzte die wenigen Augenblicke, die ihm blieben, um sich in der neuen Umgebung zu orientieren. Er traf seine Wahl, dann wartete er auf den Verfolger.

Als Arfyss E'lhacc erschien - unverletzt und offensichtlich bester Laune-, verfluchte Jaghiro das Schicksal.

Inzwischen traute er dem E'lhacc sogar zu, dass dieser den Hyperfunk störte. Genial, wie. er war, hatte er bestimmt auch das einkalkuliert.

Jaghiro verschanzte sich hinter mehreren Säulen und einer Metallwand. Beides bot ihm einigermaßen Schutz. Wenn er den Platz verließ, verfügte er allerdings über keinerlei Deckung mehr. „Wieso willst du mich töten, Arfyss E'lhacc?"

Der andere amüsierte sich. „Kapierst du es endlich, dass es weder um den besten Kolonnen-Geometer noch um Ovo Ynshuune geht? Sie habe ich nur benutzt, um dich in die Fallen zu locken. Ich habe dich richtig eingeschätzt, Jaghiro. Du warst so dumm und bist zweimal in dieselbe Falle gelaufen."

„Du Bastard!" Jaghiro ging in die Offensive. „Du willst mir doch nicht weismachen, dass mehr dahintersteckt!"

Flüchtig dachte er an die zwei kleinen Mädchen, mit denen Arfyss in einem Container zusammenlebte. Auch sie waren Waisenkinder, was immer man darunter verstand. Jaghiro hatte früher nicht einmal gewusst, dass es solche Fälle überhaupt gab. Erst seine Anfrage im Kommunikationskessel hatte ihn mit den Kopffühlern darauf gestoßen. „Du törichter kleiner, durchschnittlicher, unwürdiger Oahm'Cara!", gab Arfyss zurück. „Was weißt du denn schon?"

„Ich weiß ...", begann Jaghiro, wurde aber von Arfyss sofort unterbrochen. Die folgenden Worte bewiesen, dass er eine nur rhetorische Frage gestellt hatte. „Mich kannst du nicht mit den kleinlichen Maßstäben von euch messen, denn ich bin ein Erbe der Vergangenheit! Ich bin ein Geschöpf vom Kulminationspunkt der Zeiten! Ich ...", er machte eine dramatische Pause, „... bin ein Ur-Oahm'Cara!"

Jaghiro war es, als sei er mit einer gewaltigen Keule geschlagen worden. Er verstand kein Wort, aber er wusste, dass Arfyss total übergeschnappt sein musste.

Das alles war so lächerlich, bizarr und unwürdig...

Und deswegen ist es entweder von einem Schwachsinnigen ausgedacht oder die Wahrheit!, durchfuhr es den Kolonnen-Geometer. Arfyss mochte zwar durchgedreht sein, aber schwachsinnig war er nicht. Und deswegen mochte. dies genau seine Schwachstelle sein ... „Du bist nur eines: komplett irre!

Sämtliche Mütter unseres Volkes werden dich verstoßen, die Kalbarone werden dich von den Awour jagen und töten lassen, und du wirst nie das erreichen, was du dir in deinen Fieberphantasien so alles ausgemalt hast!"

Arfyss E'lhacc stieß ein widerwärtiges Geräusch aus, das akustische Äquivalent eines Erbrechens verschimmelter und halb verdauter Nahrung. „Dafür wirst du bezahlen! Du warst schon immer ein Unter-Oahm'Cara, früher nicht einmal wert, einem wahren Geometer einfachste Handlangerdienste zu erweisen!

In mir vereinen sich alle Generationen der Vorfahren bis in jene Zeit, als wir noch fliegen konnten. Die Csepan-Sippen besaßen noch alle Instinkte aus der alten Zeit!"

Jaghiro nahm allen Mut zusammen, um dem immer lauter kreischenden Gegner die Stirn zu bieten. „Du bist völlig instinktlos und weißt gar nichts von der Vergangenheit, auf die du pochst."

„Ha!", brüllte Arfyss. Sein Körper bäumte sich wie unter Schlägen auf, und Jaghiro erkannte mit Entsetzen, dass er zu weit gegangen war, einen Fehler begangen hatte. „Du sprichst wie dein eigener Brutvater! Wie all die neidischen, unfähigen Oahm'Cara, die schon bei meiner Geburt Angst davor hatten, dass ich ihnen allen überlegen wäre! Dein Brutvater, der schleimige Desmod Ackan, hat meinen Vater getötet, als dieser mein Leben verteidigte! Auch er glaubte, ich sei nichts wert - oder viel zu viel, wie man es auch sehen will. Deine Sippe löschte meine Erzeuger aus, und all das geschah zur Stunde deiner Geburt! Jetzt kennst du den Grund, warum ich mich an dir räche, dem klügsten Ackan unserer Zeit. Nur einer von uns darf weiterleben!. Du darfst raten, wer ..."
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Jaghiros Gedanken schienen zu erstarren.

Er vermochte nicht nachzuvollziehen, was in Arfyss vor sich ging, das alles schien so ... fremd. Welche absurde Logik steckte hinter alldem? Und wie ließ sie sich aufbrechen? „Du bist ein so begabter Geometer!", rief er. „Wirf das doch nicht alles weg! Ich verzeihe dir, aber nimm endlich Vernunft an!"

„Ha! So spricht einer, der dem gerechten Tod entfliehen will!" Arfyss' Lachen klang schrill. „Du willst mir verzeihen? Hörst du dir eigentlich selbst zu?"

„Arfyss", versuchte es Jaghiro in beschwörendem Tonfall. „Das große Projekt hat Platz für uns alle, und niemand macht dir deinen Ruhm streitig. Aber wenn du jetzt in Kauf nimmst, dass die Parzellen von Drorah Schaden davontragen ... Willst du wirklich die Zukunft opfern?"

„Die Zukunft opfern?" Arfyss unterbrach sich. „Ich opfere gar nichts! Ich töte dich, und aus deinem Blut entspringt die neue, die bessere, die geläuterte Zukunft! Nein, du bringst mich nicht ab von dem, was wahr, gut und notwendig ist. Du nicht!"

„Dazu musst du mich erst einmal kriegen!" Jaghiro verließ seinen sicheren Platz und floh vor dem Feind.

Arfyss setzte sofort nach. Er stieß ein irres Wutgeheul aus. „Niemand kann mich überwinden. Meine Macht nimmt mit jedem Schritt zu."

Jaghiro erreichte den hinteren Teil der Halle und humpelte im Zickzack. Er musste die wenigen Augenblicke nutzen, die ihm blieben.

Gerade als Arfyss freie Schussbahn hatte, verschwand Jaghiro durch eine Tür ins Freie. Hoch oben, ab dem achten Stockwerk der umliegenden Gebäude, zogen Kolonnen von Metalltrümmern vorbei, durchwirkt von Planeten und Trabanten einer fernen Galaxis. Am Ende der Straße verschwanden sie spurlos, während rechts hinter Arfyss aus der Wand eines Gebäudes die Feuerlohen der brennenden Fabrik ins Freie rasten.

„In Zukunft wird das Zentrum kranke Nachkommen rechtzeitig behandeln, bevor sie Schaden anrichten!", rief Jaghiro. „Dich aber werden sie liquidieren. Das Kommando ist schon unterwegs."

Arfyss E'lhacc schoss blindlings. Er hetzte hinter Jaghiro her, der die Straße überquerte und dem nächsten Hauseingang zustrebte, als wolle er dort Schutz suchen.

Arfyss erkannte das und blieb stehen. Ohne Eile, mit dem Gehabe und der Kaltblütigkeit eines professionellen Killers brachte er den Strahler in Anschlag. „Du wirst es niemandem verraten können, Dummkopf!"

Jetzt blieb auch Jaghiro stehen. Er bot seinem Widersacher die Breitseite dar. „Wer der Dummkopf ist, wirst du gleich sehen. Oder fällt dir nichts auf?" Arfyss E'lhacc zuckte plötzlich mit den Armen und den Fühlern. „Hast du wirklich gedacht, mich töten zu können, ohne dass ich mich zur Wehr setze?", fragte Jaghiro. „Wo, glaubst du, ist meine Ausrüstung geblieben?"

Seltsamerweise spürte Jaghiro keinen Zorn in sich, keine Wut, aber auch kein Bedauern. In diesen wenigen Augenblicken degradierte er sich selbst zur emotionslosen Kampfmaschine, weil dem Kranken anders nicht beizukommen war.

Drei Mordversuche waren genug.

Jaghiro betätigte den Sender, mit dem er den Energiestrahler auf einer der Balustraden justierte und auslöste. Eine Salve aus sechs Stößen raste herab und schnitt Arfyss E'lhacc von vorn bis hinten entzwei. Der Killer gab noch ein Rasseln von sich, dann endete sein Leben im Staub von Kon-Osar. „Wahrscheinlich ergeht es allen Hyper-Oahm'Cara so oder ähnlich", murmelte Jaghiro.

Erst jetzt fand er wieder Zeit, sich um seine eigenen Verletzungen zu kümmern. Der Blutverlust war hoch, die Wunden schlossen durch die Anstrengungen noch immer nicht. Jaghiro verließen die Kräfte.

In Sichtweite einer Gruppe Akonen knickten seine Beine ein, er fiel auf den Bauch. Jaghiro legte den Kopf zwischen die angewinkelten Vorderbeine, um ihn zu schützen.

Dann verlor der Kolonnen-Geometer das Bewusstsein

 

9.

 

Taje Karoon-Baal zog die Folie mit dem Plan aus der Brusttasche seiner Einsatzkombination. Die angegebenen Koordinaten stimmten exakt mit denen überein, die seine Mikropositronik anzeigte. Er wandte sich zu der Netzwerkspezialistin aus der LAS-TOÓR um. „Eniva, was ist mit meiner Positronik?"

„Völlig in Ordnung. Im Moment kannst du dich auf sie verlassen."

Der Ma-Pur sah sich um. In der Tat schien es so, als nähmen die Phänomene zur Nebelwand hin ab. Keines der Gebäude versank im Boden, aus dem Himmel spazierten keine Riesen zum Boden herab, als gäbe es extra für sie einen anderen Schwerkraftvektor. „Der Obelisk ist also verschwunden", resümierte Jere tan Baloy. „Ob es wohl für alle gilt?"

„Wenn, dann haben sie sich in den Nebel integriert, sind zu Teilen der Barriere geworden", sagte Taje. Ganz sicher war er sich allerdings nicht. Seine Erfahrungen als Agent des Energiekommandos ließen ihn in dieser Beziehung im Stich. „Und was sollen wir jetzt tun?" Hevror ta Gosz machte Anstalten, sich dem Nebel zu nähern.

Taje hielt ihn hastig zurück. „Für lebensgefährliche Versuche ist es zu früh."

Sie machten sich auf die Suche nach einem Gegenstand und fanden ein Stück Plastikrohr, das vermutlich ein Fahrzeug verloren hatte. Taje trat dicht an die Wand.

Mit ausgestrecktem Arm schob er das Rohr in die diffuse Masse. Sie setzte dem Versuch sofort Widerstand entgegen. Es war, als handle es sich um dicken Gummi, den er zu durchstoßen versuchte. „Auf einen Versuch mit dem Energiestrahler möchte ich vorerst verzichten", fuhr Taje fort. „Das heben wir uns für später auf, als letzte Hoffnung gewissermaßen."

Sie beratschlagten, was sie tun könnten.

Vom Ratsplatz mit dem Dunklen Obelisken waren sie abgeschnitten. Dort konnten sie nichts mehr ausrichten. Die chaotischen Phänomene ließen sich ebenso wenig beeinflussen, sie mussten Tag und Nacht versuchen, ihnen so gut wie möglich aus dem Weg zu gehen.

Die dritte Möglichkeit war bisher noch nicht eingetreten, das Eintreffen von Fahrzeugen und Soldaten der Terminalen Kolonne.

Egal, welchen Schwerpunkt sie setzten, es blieb ihnen nur eine Wahl: warten. Warten darauf, dass irgendwann ein Fahrzeug die Nebelbarriere durchdrang und landete, ein Gefährt wie diese seltsame Nussschale, die sich als Beule in der Nebelwand ankündigte, sie dann blitzartig durchstieß ...

Die fünf sprangen gemeinsam auf. Taje bedeutete ihnen mit der Hand, still zu sein.

Noch konnten sie nicht mit Gewissheit sagen, dass es sich um eine reale Erscheinung handelte. Dann aber sahen sie den Rauch, der aus dem Fahrzeug quoll, gefolgt von Stichflammen. Die Nussschale hatte Mühe, ihren Flug zu stabilisieren. In deutlicher Schieflage fing sie immer stärker an zu brennen und stürzte auf die Stadt zu. „Hinterher!", zischte Taje. „Umgeht gefährliche Phänomene! Wir treffen uns beim Wrack!"

 

*

 

Der Bahnberechnung seiner Positronik nach stürzte das Fahrzeug auf das Fabrikgelände in der Nähe. Taje kannte die Position. Unter der Fabrik lag eine der Minen versteckt.

Damals, als das Energiekommando die Minen hatte deponieren lassen, hätte sich kein Akone träumen lassen, wozu diese eines Tages einmal gut sein könnten.

Taje Karoon-Baal kniff die Augen zusammen. Er konzentrierte sich stärker, sein stelziger und leicht unrhythmischer Gang wurde geschmeidiger. Er fiel in Trab, verschwand in einer Seitenstraße, die ihn zu einem der kleineren Plätze von Kon-Osar brachte. Von da zweigten sternförmig Straßen ab. Drei standen ihm zur Auswahl, auf denen er die Peripherie der Fabrik erreichte. Die mittlere löste sich soeben auf, wich einem lichtlosen Schlund, in den nach und nach die Gebäude stürzten.

Taje änderte die Richtung. Er betrat eines der wenigen Gleitbänder, die noch existierten. Dort, wo es in der Tiefe des Gebäudekomplexes verschwand, sprang er ab. Nur im Freien kamen er und die Gefährten einigermaßen sicher über die Runden.

Die mittlere Straße tauchte wieder auf. Die Gebäude links und rechts blieben verschwunden. Die Akonen, die sich darin aufgehalten hatten, wussten inzwischen vermutlich mehr über das Ziel der Reise.

Wenn es eines gab.

Anfangs hatte der Vergleich mit den Faktordampf-Elementen des Heliotischen Bollwerks ihm Mut gemacht. Aber damals waren ganze Stadtviertel auf einmal versetzt worden. Hier in Kon-Osar herrschten Zustände wie in einer defekten Maschinenkammer, wo alles und nichts zu immer neuen, unmöglichen Rezepturen zusammengemischt wurde. Manche Gebäude verschwanden und kehrten zurück. Andere tauchten nie wieder auf.

Manche wurden durchscheinend, verloren ihre materiellen Komponenten, bei ihrer erneuten Verfestigung schrumpften sie oder sahen um Jahrhunderte gealtert aus.

Taje war froh, dass er die Zahl der Opfer nicht kannte. Vier Millionen Akonen lebten ungefähr in Kon-Osar. Mit etwas Glück würden neunzig Prozent von ihnen das Chaos überstehen.

Taje rannte weiter. Akonen mit Waffen kamen ihm entgegen. Sie achteten nicht auf ihn, drangen durch ihn hindurch, als sei er gar nicht vorhanden. Ein Stück weiter rechts gerieten sie in eine andere Wahrscheinlichkeitszone, entsicherten ihre Waffen und schossen auf Gegner, die Taje von seiner Position aus nicht sehen konnte.

Er sah die Energiestrahler, die Häuserfassaden zum Glühen brachten.

Gleichzeitig geriet er selbst in einen Strudel mitten auf der Straße, watete übergangslos in knietiefem Wasser, während ein Sog immer stärker an ihm zerrte.

Zum ersten Mal, seit er sich bereiterklärt hatte, die Gruppe zu führen, stellte Taje Karoon-Baal sich die Frage, ob das überhaupt noch sinnvoll war, was sie taten.

Sie lauerten auf eine Gelegenheit, den Signalgeber für die Minen gegen die Invasoren der Milchstraße zum Einsatz zu bringen, dabei hatte der Einsatz am Impuri-Turm längst gezeigt, dass es nicht funktionierte.

Andererseits wäre Taje nicht Agent des Energiekommandos gewesen, wenn er nicht die Chance genutzt hätte, die sich ihnen jetzt eröffnete.

Er musste nur erst ans Ziel gelangen. Und das war derzeit das größte Hindernis.

Vor ihm verschwand, was zu Kon-Osar gehörte, die Häuser, die Türme, die Straßen und Brücken, die Lichter an den Fassaden, die seinen Weg einigermaßen erhellten. Violettes Wabern hüllte alles ein, er stand mit einem Mal an der Tür zu einem völlig fremden Universum. Das Einzige, was er darin erkennen konnte, war ein stark beschädigtes Fahrzeug, das eine Spur der Verwüstung mitten ins Nichts gerissen hatte. Irgendwie ähnelten die Trümmer einer Nussschale.

Taje warf sich nach vorn. Er hechtete in das violette Wabern hinein, spürte die Einwirkung von Schwerelosigkeit auf seinen Körper. Einen Augenblick später stürzte er aus schätzungsweise fünf Metern Höhe ab.

Taje rollte sich instinktiv zusammen. Mit leicht angewinkelten Beinen prallte er auf den Boden, federte wieder hoch und schlug drei Salti, bis die kinetische Energie vollständig aufgebraucht war. Dann lag er still, mit bebender Brust und einem merkwürdigen Stechen in den Fußknöcheln.

Sein erster Griff galt dem Arm mit dem Signalgeber. Er war noch vorhanden. Als Zweites sah er in den Trümmern der Fabrik das Wrack. Weiter drunten gab es Schleifspuren, und im Freien entdeckte Taje eine gelbe Flüssigkeit, die Blut sein konnte. Sie wies die Richtung, in der er suchen musste.

Der Weg bis zu dem Fremden dauerte nach seinem subjektiven Empfinden Stunden, als sei sein Zeitgefühl nicht mehr in Ordnung. Er fand den zweiten Gleiter, und dann kam er zu dem Platz und der Straße und stellte fest, dass er zu spät gekommen war.

Es handelte sich um zwei Insektenwesen, wie sie schon Wochen zuvor im Zentrum Konars gesehen worden waren. Das eine war tot, daran bestand kein Zweifel.

Energiesalven hatten den Körper vom Kopf bis zum Hinterleib in zwei Hälften geschnitten. Neben dem Toten lag ein massiver Energiestrahler.

Taje lief weiter. Erfand das zweite Wesen, vermutlich stammte es aus dem ersten Fahrzeug, und der andere hatte es aus irgendeinem Grund verfolgt.

Der Agent geriet ins Grübeln. Da spielte TRAITOR im Akon-System seine ganze technische und militärische Überlegenheit aus, zerstörte den Hauptmond Xölyar und baute auf Drorah Faktordampfquader oder etwas Ähnliches auf. Und dann hatten zwei dieser Wesen nichts Besseres zu tun, als sich gegenseitig umzubringen? „Ich messe zu sehr mit humanoiden Maßstäben", überlegte der Akone. „Vielleicht gehört es bei diesen Kerlen zum guten Ton, gerade in einer solchen Situation alle Hemmungen zu verlieren."

Er erreichte das zweite Insektenwesen. Es hatte zwei Beine verloren, aus den Wunden floss nach wie vor gelbes Blut. Aber es lebte, und in diesem Augenblick spürte Taje so etwas wie Triumph in sich.

Ein Schrei ließ ihn herumfahren. Er entdeckte Eniva ta Drorar, die aus dem Straßenbelag ragte und sich nicht selbst befreien konnte. Taje rannte zu ihr. Er schoss Dauerfeuer auf den Boden, bis dieser so weit aufgeweicht war, dass Eniva aus eigener Kraft aus der Falle klettern konnte.

„Alles in Ordnung?"

Sie betastete ihren Körper. „Ich glaube schon. Aber viel gefehlt hat nicht, und ich wäre zerquetscht worden."

Nach und nach trafen die anderen drei ein.

Auf Umwegen und mit viel Glück hatten sie es geschafft, heil bis hierher zu gelangen. Taje informierte sie in wenigen Worten über das, was er bisher gesehen hatte. Gemeinsam gingen sie zu dem Verletzten und umringten ihn. „Und jetzt?", fragte Jere tan Baloy. „Wäre es nicht am besten, seinem Leiden ein Ende zu bereiten?"

„Vielleicht ist einer der Gleiter noch flugfähig", sagte Taje. „Und dieses Wesen könnte uns trotz seiner Verletzungen als Pilot dienen."

Ihre Blicke sagten ihm, dass sie jede seiner Entscheidungen akzeptieren würden. Einen Moment lang zogen Bilder aus der Vergangenheit vor Tajes innerem Auge vorbei. Er war nie einer der Hardliner gewesen, im Gegenteil. Mehrfach hatte er Mordaufträge des Energiekommandos sabotiert. So gesehen war er ein schlechter Agent, und es dokumentierte sich in seinem bescheidenen Rang eines Ma-Pur.

Hatte er etwas nachzuholen? Nein! Es gab für ihn nichts besser zu machen, als er es damals getan hatte. Das Energiekommando existierte nicht mehr, die Verantwortung lag jetzt ganz allein bei ihm und seinen vier Gefährten.

Entschlossen steckte er die Waffe weg.

 

*

 

In einer der Versorgungsstationen der Fabrik fanden sie eine Schwebeplattform mit integrierter Steuerung. Jere bugsierte sie zu dem Verletzten, dann hievten sie ihn mit Hilfe des Antigravmodus auf die Platte.

Taje schlug den Weg zu dem Gleiter außerhalb der Fabrik ein. Eine kurze Untersuchung ergab, dass nicht mehr viel zu machen war. Das Fahrzeug war ebenso Schrott wie das andere in den brennenden Hallen. „Vielleicht kann das Wesen aus eigener Kraft um Hilfe rufen", sagte Ameda. „Unsere Medoroboter dürften kaum in der Lage sein, ihm irgendwie zu helfen."

Taje beobachtete den Insektoiden aufmerksam. Der Kopf lag zwischen den Vorderbeinen, aber irgendwie hatte er den Eindruck, als sei der Fremde bei Bewusstsein. „Freunde, das ist unsere einzige Chance."

Er selbst stellte sich vor dem Wesen auf, in sicherer Entfernung von den gefährlich aussehenden Vordergliedmaßen. Karoon-Baal deutete auf sich. „Ich bin Taje."

Danach deutete er auf das Wesen. „Und wer bist du?"

Ein paar Knacklaute erklangen, die sich anhörten wie brechendes Holz. Ein Rasseln folgte, Taje bildete sich ein, so etwas wie ein Oaaaahcrra zu hören.

Taje deutete auf die Welt um sich herum. „Das ist Drorah! Wir sind Akonen!" Dann deutete er zum Himmel. „TRAITOR. Es ist ein Verbrechen, was ihr mit uns macht."

„Oaaaahcrra!"

„Verstehst du Interkosmo? Warum besetzt ihr unsere Welt? Warum habt ihr Kon-Osar und andere Gebiete abgetrennt? Welches Schicksal erwartet uns?"

Aus dem Mund des Wesens drang ein Schwall knirschender und knackender Laut. Taje begriff, dass er durchaus kommunikationsbereit war, aber ebenso wenig Interkosmo sprach, wie der Agent und seine Begleiter der Kolonnen-Sprache TraiCom mächtig waren.

Der Agent verlegte sich stärker.. auf Gebärden- und Zeichensprache. Er fuhr mit den Handflächen vom Boden in die Höhe und zurück, dann nach rechts und links. Der Fremde musste einfach verstehen, dass Taje die Nebelwände damit meinte. „Was ist das? Hilft es uns? Können wir hindurch?"

Er deutete auf sich und durchbrach mit den Handflächen die Wand. „Oaaaahcrra!", machte das Wesen. Sein Kopf sank tiefer, die Vorderbeine knickten weiter ein.

Sie kamen so nicht weiter.

„Wir bringen ihn in unsere Wohnung, wenn wir es überhaupt bis dahin schaffen", schlug Hevror ta Gosz vor. „Also gut", sagte Taje. „Versuchen wir es.

Es bringt uns aber nicht weiter. Dieses Wesen wird sterben, wenn es nicht bald einen Arzt seines eigenen Volkes findet."

Er spürte einen Lufthauch von hinten.

Seine Nackenhärchen richteten sich steil auf. „Gefahr!", zischte er und schnellte sich zur Seite. Er landete auf den Ellenbogen, stieß sich mit den Handflächen ab und zog die Beine an. Ein kräftiger Stoß gegen den Boden ließ ihn ein paar Meter durch die Luft segeln. Noch im Flug spürte er, wie sein Körper schwer wurde. Er konnte sich nicht mehr rühren, sank aber leicht wie eine Feder zu Boden.

Taje Karoon-Baal wehrte sich mit aller Kraft gegen das, was jetzt zwangsläufig kommen musste. Es half nichts. Er verlor das Bewusstsein
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Taje Karoon-Baal erwachte und stellte sich tot. Die Ausbildung als Agent zahlte sich aus. Er spürte, wie die Lähmung nach und nach aus seinen Gliedern wich. Vorsichtig spannte er die Muskeln der Arme an, dann die der Beine, die des Rückens. Möglichst unauffällig sog er Luft in seine Lungen.

Dann sprang er auf wie von der Feder geschnellt.

Sie waren allein. Sein Strahler steckte im Holster, auch von der übrigen Ausrüstung fehlte nichts.

Taje sah sich um. Ihn wunderte es nicht, dass das Insektenwesen nicht mehr da war.

Jemand hatte es mitgenommen und sogar die gelben Blutspuren beseitigt. Die beiden Hälften des Toten weiter drüben hatten sich ebenfalls in Luft aufgelöst.

Der Akone kümmerte sich um die Gefährten. Nach und nach erwachten auch sie aus der Bewusstlosigkeit.

Irgendwie hatte Taje es geahnt. TRAITOR. kam im Schutz von Dunkelfeldern, die man kaum sah und schon gar nicht orten konnte. Das Dimensionenchaos in Kon-Osar trug ein Übriges dazu bei. Nur den Lufthauch im Nacken hatte er gespürt, vermutlich von einem Fahrzeug, das lautlos herangekommen war. „Wie gewonnen, so zerronnen." Taje half den anderen auf. „Wir hätten ihn sofort abtransportieren sollen", sagte Jere tan Baloy. „Sie hätten unsere Spur gefunden und unsere Wohnung entdeckt", wandte Ameda Fayard ein. „So haben wir wenigstens sie als geheime Zuflucht."

Hevror ta Goss setzte sich entschlossen in Bewegung. „Wir versuchen es mit den abgestürzten Gleitern."

Taje sah keinen großen Sinn darin, aber. er willigte ein. Sie kehrten zur Fabrik zurück.

Der Gleiter draußen fehlte ebenso wie das Wrack im Innern. Die Terminale Kolonne hatte ganze Arbeit geleistet. Sie hatte keinerlei Spuren hinterlassen, die auf den Vorgang hinwiesen. Die Feuer in der Fabrik waren erloschen, ob von allein oder unter Mithilfe TRAITORS, das ließ sich nicht sagen.

Taje wandte sich zum Gehen. „Zurück zur Wohnung!"

Die Phänomene dimensionaler Überschneidungen waren inzwischen derart aus den Fugen geraten, dass es keine Rolle spielte, ob sie im Freien blieben oder sich hinter den Wänden der kleinen Terkonitfestung verschanzten.

Die Fünf gegen TRAITOR machten sich auf den Heimweg.
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Es war die Nebelwand, die Taje Karoon-Baals Aufmerksamkeit erregte. Blitze durchzogen sie, ein Zeichen starker energetischer Phänomene. Der Akone änderte sofort die Richtung und hielt auf die Wand zu. Er meinte Gegenstände zu erkennen, die an Quaderbauten oder Maschinen erinnerten. Lag dort das Geheimnis TRAITORS verborgen?

Oder veränderte die Terminale Kolonne ihr Verhalten? Hatten die Begegnung mit dem Verletzten und der Versuch, ihm zu helfen, etwa einen Sinneswandel bewirkt?

Taje glaubte es nicht. Es widersprach allen bisherigen Erfahrungen mit der Terminalen Kolonne.

Eniva ta Drorar trat neben ihn. „Vielleicht ist die Wand ja jetzt durchlässig geworden ..."

Sie versuchten, an den Nebel heranzukommen. Doch diesmal schien selbst die Luft in der Nähe der Wand zum Schneiden dick zu sein. Taje stemmte sich gegen den unsichtbaren Widerstand, aber es brachte ihn keinen Zentimeter vom Fleck. Dabei erstreckte sich die Wand zum Greifen nah.

Und sie wurde stellenweise durchsichtig.

Taje entdeckte flammende Konturen eines gigantischen Gebildes. Er sah es verzerrt, doch nach einer Weile glätteten sich die Kanten, das Gebilde rückte näher. Es schob sich an Kon-Osar heran, als wolle es den Stadtteil in sich aufnehmen.

Vielleicht ist das sogar die Wahrheit, durchzuckte es Taje Karoon-Baal.

Links und rechts und über der Fabrik tauchten weitere auf, bis sie scheinbar dicht hinter der Nebelwand verharrten. „Sie können unmöglich so dicht an der Planetenoberfläche stehen, ohne dass ihre Triebwerke alles wegblasen", sagte Jere tan Baloy der ehemalige Kommandant der LAS-TOÓR. „Da stimmt etwas nicht."

Seine Stimme wurde bei diesen Worten immer langsamer und erstarb schließlich ganz.

Taje gewann plötzlich den Eindruck, als sei alles um ihn herum eingefroren. Er wandte sich um, das heißt, er wollte es tun, aber sein Körper bewegte sich keinen Deut. Seine Gedanken versiegten ebenfalls und machten einem permanent vorhandenen Eindruck Platz. Eingefrorene Fabriken und die eisglänzende Nebelwand, vor einem grellweißen Hintergrund in schwarzes Licht gehüllt...

Der Akone hatte keine Ahnung, wie lange der Zustand anhielt. Plötzlich war alles weggewischt. Die Fabriken waren fort, die Nebelwand ragte wie immer auf - und doch nicht ganz. „Seht genau hin!", rief Taje. „Etwas passiert da!"

Erst erinnerte es an einen Wasserwirbel, kaum größer als eine Faust. Dann öffnete es sich zu einem gewaltigen Tornado, dessen offenes Ende in ihre Richtung zeigte. Er spuckte nichts aus, dafür waren die Sogkräfte umso stärker.

Alle fünf sahen es, eine wirbelnde Strömung, die immer heller wurde und in gleißendem Licht mündete. Instinktiv fassten sich alle an den Händen. Die ersten Gebäude rasten in den wirbelnden Sog, ihre Silhouetten verzerrten sich ähnlich wie in der Nähe eines Black Hole. Alles, was um die fünf Akonen herum in der Nähe des Wirbels stand, rotierte immer schneller und verschwand.

Taje Karoon-Baal spürte, wie der Sog ihn und die vier Gefährten erfasste. „Was kommt jetzt?" Jeres Stimme klang heiser. „Der Umzug in ein anderes Universum?"

„Geh davon aus." Taje war jetzt die Ruhe selbst. „Haltet euch gut fest, damit wir auf alle Fälle zusammenbleiben."

Um sie herum raste der Raumquader Kon-Osar in den Wirbel hinein, dann riss der Sog auch die Fünf gegen TRAITOR mit sich.

Tajes letzter Gedanke war: Die Minen und der Signalgeber reisen mit!

Dann erloschen alle seine Wahrnehmungen
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Das Erwachen dauerte endlos lange, Stunden oder Tage, vielleicht sogar Wochen. In dieser ganzen Zeit spürte Jaghiro die Anwesenheit einer starken Persönlichkeit. Er atmete ihren vertrauten Geruch ein, und ein paarmal bildete er sich ein, Arfyss E'lhacc zu sein. Immer dann holte ihn die wohltuende Müdigkeit wieder ein, und er schlief.

Irgendwann erwachte er endgültig, erinnerte sich an die Auseinandersetzung mit seinem Widersacher und fror bei dem Gedanken, dass er ein anderes Lebewesen getötet hatte. Und er hörte Stimmen, die er kannte, vor allem die eines Roboters, der wie ein zweibeiniger Oahm'Cara aussah.

Ich bin wieder in der Medostation! „Die Verletzungen heilen gut", hörte er den Roboter sagen. „Ein paar Wochen noch, dann kann er wieder normal gehen."

Jaghiro Ackan bewegte die Arme. „Ich bin wach!"

Jemand entfernte die Binde über seinen Augen. Das milchig gelbe Licht blendete nur kurz. Jaghiro sah Ovo Ynshuune stehen, das Mädchen, dessen Banner sich seit jenem Zeitpunkt nicht mehr hatte entziehen können, da er dessen dunkelblaue und betörende Perlen fand. „Du bist - da ...", kam es ihm über die Lippen. „Du ..."

„Sie hat dich gesucht und gerettet", vernahm er eine weitere Stimme. „Tenjo ..."

Der Bruder schob sich an Ovo vorbei und musterte ihn von oben herab. „Manchmal gibt es Oahm'Cara, die kann man keinen Atemzug aus den Augen lassen. Du gehörst offensichtlich dazu."

„Es war allein Arfyss E'lhaccs Schuld", verteidigte Ovo ihn. „Er hat Stimmaufzeichnungen manipuliert, hat Jaghiro. zweimal in meinem Namen zu Treffpunkten bestellt, um ihn zu töten.

Welchen Grund er dafür hatte; werden wir wohl nie erfahren."

„Ich kenne den Grund, Ovo." Jaghiro versuchte sich aufzurichten, aber er war noch zu schwach. Der Blutverlust war zu groß gewesen, und jetzt entdeckte er auch noch die umfangreichen Verbände und Stützkorsette an den Stellen, wo seine neuen Beine aus dem Körper ragten. „Nachgezüchtet in den Klonstuben der Fabrik", verkündete sein persönlicher Medoroboter. „Die Nervenbahnen sind bereits zusammengewachsen, alles ist jetzt nur noch eine Frage der Mechanik und der gleichmäßigen Belastung. Du wirst dich in der ersten Zeit mit Unterstützung eines Antigravgürtels bewegen und das Gewicht von Tag zu Tag weiter erhöhen."

„Und die anderen Verletzungen?"

„Außer einem leichten Streifschuss aus einer Kolonnen-Waffe hast du keine."

„Das kann nicht ..." Er brach ab. Doch, es konnte sein!

Die Akonen haben mich in Ruhe gelassen.

Sie haben mir kein Leid angetan.

Für Jaghiro tat sich in diesem Augenblick eine andere, neue Welt auf. Die Einheimischen auf ihren Planeten waren keine Bestien. Sie wussten es nicht besser und setzten sich daher - nach Jaghiros Meinung völlig berechtigt - zur Wehr.

Niemand klärte sie auf, und wenn, dann kam diese Aufklärung zu spät. „Was wird jetzt aus unseren Parzellen?"

„Deine Brüder und die anderen Oahm'Cara haben den Auftrag inzwischen abgeschlossen."

Was für ein Glück. Jaghiro hätte mit der Schande des Versagens seiner Generation nicht leben wollen. Die Worte Ovo Ynshuunes gaben ihm zusätzlich Kraft. Er war sicher, die Medostation bald verlassen zu können.

 

*

 

Die Aufzeichnung beseitigte den letzten Zweifel in Jaghiro, was sich an jenem Tag in den Wahrscheinlichkeitsebenen des Planeten Drorah abgespielt hatte. Ovo Ynshuune hatte die Erlaubnis erhalten, nach Jaghiro Ackan und Arfyss. E'lhacc zu suchen, die sich beide im Proto-Kabinett Kon-Osar aufhielten. Mehrfach hatten ihr die Positionsmelder einen Streich gespielt, aber dann hatte sie den einen zerstörten Gleiter entdeckt und kurz darauf die beiden Kontrahenten. Ovo hatte die Auseinandersetzung nicht verhindern können. Trotz ihres Geometer-Sinns war es ihr erst nach mühsamen Manövern gelungen, den Ort zu erreichen, wo der tote E'lhacc und der verletzte Ackan lagen. „Ich hatte keine Wahl", sagte Ovo, als die Bilder endeten. „Die Akonen standen um dich herum. Sie schienen zu beratschlagen.

Auffällig erschien mir, dass keiner eine Waffe benutzte. Eigentlich wäre es normal gewesen, wenn sie ihre Wut an dir ausgelassen hätten. So aber legten sie eine Selbstbeherrschung an den Tag, die ich bisher nur bei unserem eigenen Volk kennen gelernt habe. Sie sind sehr stolz."

„Ja, das sind sie." Jaghiro dachte an die abgeschlossene Aufgabe. Die Oahm'Cara hatten alle Parzellen von ihren bisherigen Koordinaten entfernt und an der Oberfläche des Prozessfokus verankert.

Dort besorgten die Fabriken in der kommenden Zeit den Rest.

Gemeinsam mit Ovo sah er sich in einem Hologramm die Vorgänge über Drorah an.

Der Planet hatte sich inzwischen in eine Pixelwolke verwandelt, viel gewaltiger als die des einstigen Mondes Xölyar.

Die vorhandene Psi-Materie, einst bestgehüteter Schatz der Akonen, wurde extrahiert und gesondert eingelagert.

Unsichtbare Schockwellenfronten pulverisierten die verbliebene Materie.

Jaghiro beobachtete, wie die Planetenkruste und die darunter befindlichen Magmaschichten in heftigen Zuckungen kontrahierten, von den Hyperschockwellen bis auf ein Hundertstel ihrer bisherigen Ausdehnung komprimiert wurden, bis sie fast die Dichte eines kollabierten Sterns erreichten.

Dann explodierten sie innerhalb eines unsichtbaren Käfigs - eine Supernova im Miniformat. Materie verwandelte sich unter dem extrem hohen Druck in reine Energie.

Der Rest des Planeten, nur mehr ein heißer Kern aus flüssigen Metallen, bäumte sich auf, schleuderte Gravitationswellen ins All, die an den starken Schirmsystemen der Fabriken abprallten und auf den Kern zurückgeworfen 'wurden.

Im Zentrum der Pixelwolke, wo bis vor wenigen Tagen Drorah seine Bahn gezogen hatte, irrlichterte es in allen Farben des Regenbogens. UV-Gewitter zuckten, die MASCHINEN saugten die Energie ab. Um den Prozessfokus herum verwandelte sich der planetennahe Raum übergangslos in ein Meer aus bunten Schlieren, durch das gasförmige Metallkonzentrationen wie gewaltige Fluginsekten rasten. „So habe ich mir als Kind immer das Jenseits der Bösen vorgestellt, das Gegenteil zu Ynshuune-Fildern", sagte Ovo. Sie blieb die ganze Zeit über dicht bei Jaghiro.

Sie sahen zu, wie die Schockfronten der Kolonnen-MASCHINEN auch den Rest in Energie verwandelten. Als der Tag zu Ende ging, war der Prozess abgeschlossen.

Was jetzt folgte, kannten sie aus dem theoretischen Unterricht. Die aus Xölyar und Drorah gewonnene Energie wurde dazu benötigt, die Proto-Kabinette des Chaotenders als Miniaturuniversen stationär im Hyperraum einzulagern, wo ihr weiterer Ausbau vonstatten ging, bis sie am Schluss zu vollwertigen Kabinetten wurden.

Irgendwann in naher Zukunft würde der Zeitpunkt kommen, wo sie zusammen mit vielen anderen Kabinetten weiterer Planeten der Milchstraße und anderer Ressourcen-Galaxien der noch zu bauenden Schiffshülle des Chaotenders hinzugefügt wurden. Bis dahin verrichteten die Oahm'Cara noch viele tausendmal ihre Aufgabe, bis die Gesamtzahl von 612.000 Kabinetten erreicht war.

Jaghiro war jetzt schon stolz auf das Erreichte. Seine Generation hatte die Feuertaufe bestanden. Sie hatten gezeigt, dass sie es nach unzähligen Generationen noch konnten - wieder konnten. Dazu existierten sie als Bestandteil der Terminalen Kolonne, gleichwertig allen anderen Völkern. Ohne das Zusammenspiel aller wäre ihre Tätigkeit von jeher sinnlos gewesen.

Nein, Oahm'Cara waren nichts Besseres als andere Völker, ebenso wenig wie Mor'Daer und Ganschkaren etwas Besseres als die Oahm'Cara darstellten.

Jaghiro war froh, dass sie es den hochnäsigen Gesellen aus dem Zentrum bewiesen hatten.

Sein persönlicher Medoroboter näherte sich und brachte ihm einen Kodegeber. „Das Zentrum möchte den Abschnitt Proto-Kabinette abschließen", verkündete er. „Es fehlt nur noch dein Eintrag als Teamführer und als bester Kolonnen-Geometer deiner Generation."

Jaghiro glaubte sich verhört zu haben,.- aber der Roboter blieb eisern. Er hielt ihm das Gerät so lange vor die Nase, bis Jaghiro es ihm abnahm. „Das Zentrum braucht die Enddaten mit deiner Signatur für die weitere Bearbeitung in den positronischsupratronischen Systemen aller Fabriken und MASCHINEN."

Jaghiro rief sich in Erinnerung, was Gill Ashgu ihnen bei der Unterweisung vor der Abschlussprüfung eingeprägt hatte. Dann steckte er entschlossen die Klaue des linken Arms in die dafür vorgesehene Öffnung und gab die Daten ein.

Konstruktion: Chaotender Eigenname: VULTAPHER Verkehrssprache: Interkosmo Es war der erste Chaotender, in dem Interkosmo gesprochen wurde. Es würde wohl auch der letzte bleiben. In den Ressourcen-Galaxien der neuen Negasphäre würde so schnell kein weiterer Chaotender gebaut werden. „Ich bin glücklich, aber müde", murmelte Jaghiro und schlief auf der Stelle ein. Der Kodegeber fiel zu Boden.
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Es war Jaghiros erster Ausflug im Bautenland. Ovo Ynshuune begleitete ihn.

Der Kolonnen-Geometer humpelte noch und musste sich immer wieder ausruhen.

Winzige Sonden an der hinteren Einschnürung übertrugen alle wichtigen Daten an seinen persönlichen Medoroboter.

Gemeinsam suchten sie den Container auf, aber sie fanden ihn nicht. Jaghiro musterte aufmerksam den Boden. Es gab Kratzspuren, sie bildeten den einzigen Hinweis. „Sie haben den Container weggebracht", stellte Ovo fest. „Aber wohin?" Jaghiro überlegte. Er konnte im Zentrum nachfragen oder einen der Ausleger im Kommunikationskessel bemühen. Noch besser war allerdings... „Komm mit", sagte er. Sie suchten Ackan-Höhe auf. Die Wächter erhoben keinerlei Einspruch, als Jaghiro mit seiner Ynshuune-Begleiterin den Bau betrat. „Ich habe schon auf euch gewartet", klang es. ihnen entgegen. „Kommt herauf zu mir."

Bedächtig und so leise wie möglich folgten sie den verschlungenen Röhren, bis sie die Gemächer der obersten Brüterin erreichten.

Die Mutter aller Eier lugte mit wippenden Fühlern über den Rand ihres Nestes, in dem es nur so wimmelte. Vor wenigen Tagen hatte sie einer neuen Generation das Leben geschenkt. Die junge Brut war zwar von unbändiger Neugier und stellte den Bau regelmäßig auf den Kopf, aber so ging es in Ackan-Fildern nun mal zu, immer mit der Spitze nach unten. Regelmäßig folgten die Winzlinge aber einer Art geheimem Kommando. Dann kehrten sie blitzschnell und für Tage und Nächte in das warme Nest zur Mutter zurück. „Wir haben den Container gesucht", sagte Jaghiro leise. „Er ist weg und mit ihm die beiden Mädchen."

„Die Kalbarone haben sie abholen lassen.

Niemand weiß, wo sie geblieben sind."

„Sie vegetierten in diesem Container vor sich hin", fuhr der Kolonnen-Geometer fort. „Warum hat man sie nicht in einen der Stämme integriert?"

„Sie hätten ihn zerstört."

Jaghiro kam sich vor, als habe ihm jemand mit einer großen Patsche auf den Kopf gehauen. „Mutter, ich ..."

„Hab Geduld, Jaghiro. Was ich euch jetzt berichte, wissen nur die Mütter und Brutväter" Die oberste Brüterin begann zu erzählen, Sie berichtete von den wilden Vorfahren aus einer Zeit, als ihr Volk noch durch die Lüfte schwebte. Als sich ihre Flügel zurückbildeten, mussten sie am Boden einen erbitterten Überlebenskampf führen. „Aber das liegt bestimmt Jahrmillionen zurück, Mutter!"

„Dennoch wird immer wieder ein Kind geboren, dessen wilde Urinstinkte so stark ausgeprägt sind, dass es das soziale Gefüge im Bau zerstören könnte. Der Untergang des ganzen Stammes wäre die Folge. Es gibt Beispiele aus alter Zeit. Die E'lhacc zum Beispiel sind daran zu Grunde gegangen. Deshalb werden Störenfriede wie Arfyss ausquartiert und wachsen unter der Obhut besonders geschulter Betreuerinnen heran in der Hoffnung, dass sie zu normalen Oahm'Cara heranwachsen.

Denn wenn dies gelingt, übertreffen sie nicht selten jeden anderen in ihrem Können."

Die Mutter aller Eier legte ein Pause ein.

Sie liebkoste ein paar Dutzend der Kleinen, die auf ihrem Körper herumkletterten und sich um den höchsten Platz auf ihrem Kopf balgten. „Die Daten der Fabrik belegen, dass solche Einzelgänger immer in einem Zeitraum zur Welt kommen, in dem auch besonders begabte Sprösslinge geboren werden, deren Fähigkeiten über den Gebrauch des Geometer-Sinns hinausgehen. Auch das ist eine Laune der Natur, diesmal allerdings im positiven Sinn der Evolution. Wir Oahm'Cara brauchen Begabte, deren Para-Sinn so stark ist, dass er den der schwächeren Brüder ausgleichen kann. In all den Jahren gab es nur zwei davon, dich, Jaghiro, und Arfyss, der als Gohnys zur Welt kam und als Waise den Namen E'lhacc erhielt."

„Und die Mädchen?"

„Ihre Geburt ist im Zusammenhang mit der Geburt von Ovo Ynshuune zu sehen. Deine Freundin besitzt den Geometer-Sinn wie ihr Männer. Sie wird ihn verlieren, sobald sie ihre neue Rolle über- nimmt. Ovo wird eine Mutter sein, denn die Zeit ihrer Vorgängerin ist bald abgelaufen. Schade, Jaghiro, dass du uns verlässt."

Jaghiro bewegte sich unruhig hin und her.

Er versuchte den Sinn hinter den Worten der Mutter zu erkennen. Aber im Augenblick war ihm der Kopf so vernebelt, dass er sich problemlos für eine Parzelle halten konnte. „Bald setzt auch bei dir die Geschlechtsreife ein", fuhr die Mutter aller Eier fort. „Ovo hat instinktiv gewählt, als sie sich für dich entschied. Dennoch war auch die Anziehungskraft von Arfyss E'lhacc sehr groß. Dass du sie ein paarmal an seiner Seite gesehen hast, liegt darin begründet. Sie musste in Erfahrung bringen, welcher von euch der bessere Brutvater ist."

„Brutvater ... Ich?"

„Ihr seid füreinander bestimmt. Euer Geruch verrät es mir. Du wirst Ackan-Höhe bald verlassen, Jaghiro, und in Ynshuune-Höhe als neuer Brutvater einziehen."

Jaghiro kam sich vor, als befinde er sich nicht mehr in der Welt der Lebenden.

Sonst kaum auf den Kopf gefallen, stellte er sich in Gegenwart Ovos an, als sei ihm nie ein Gehirn gewachsen. „Komm jetzt", sagte Ovo nach einer Weile und zog ihn mit sich. „Vielen Dank, Hohe Mutter."

„Ich wünsche dem Stamm Ynshuune viel Glück und viel Segen", hallte die Stimme der Mutter ihnen nach.

Draußen, als sie die Halle hinter sich gelassen hatten und nebeneinander den Hauptbogen entlangeilten, kehrte Jaghiros Verstand endlich zurück. Jetzt kannte er alle Zusammenhänge und verstand, dass er instinktiv fast alles in letzter Zeit richtig gemacht hatte. „Du wirst ein vorbildlicher Brutvater sein", sagte Ovo, als habe sie seine Gedanken gelesen. „Aber zuvor wartet noch jede Menge Arbeit mit den Ressourcen-Welten dieser Mächtigkeitsballung auf uns."

„Ja", meinte Jaghiro. „Gemeinsam werden wir noch viele Planeten in Parzellen zerlegen."
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